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Die Kleine Entente für Briands Plan 


Beratungen über Baneuropa — Militäriſche Drohungen gegen Ungarn — Zuſammenarbeit für den Frieden 


Tſchimmerſee. Die Außenminiſter der kleinen 
Ententejtanten haben ſich am Donnerstag mit dem 
Briandplan beſchäftigt und erklärten ſich grundſätzlich 
mit dem Paneuropaplan einverſtanden. Die Ant⸗ 
worten auf den Fragebogen werden getrennt nach Paris ge⸗ 
ſandt werden, ſie werden in Sonderfragen auseinander 
gehen. Auf der bevorſtehenden Genfer Tagung werden be⸗ 
ſtimmte Vorbehalte zu dem Plan zur Sprache gebracht 
werden. Die Außenminiſter prüften ferner die Beziehun⸗ 
gen zu den Staaten Mitteleuropas nach Abſchluß der Haa⸗ 
ger und Pariſer Abkommen und ſtellten feſt, daß nach Be⸗ 
ſeitigung einiger ſchwieriger Fragen eine Beſſerung 
der Beziehungen möglich erſcheine. Auf jeden Fall ſoll auf 
der Einhaltung aller internationalen Vereinbarungen bes 
ſtanden werden. Der letztere Satz bezieht ſich auf die Ge⸗ 
rüchte über die Möglichkeit einer Berufung Ottos auf 
den ungariſchen Königsthron. 


Prag. Nach dem Stribrny⸗Blatt „Expreß“, 
gleichzeitig mit der Außenminiſterkonferenz der 
Entente auch militäriſche Beratungen in Tatra 
Lomnitz ſtatt. Es handele ſich um eine Ausſprache über 
Maßnahmen, die im Falle einer Thronbeſteigung Ottos 
ergriffen werden ſollten. Das Blatt ſagt weiter, man könne 
aus den Stimmen der Beneſchblätter ſchließen, daß es im 


finden 
Kleinen 


ale einer Krönung Ottos automatiſch zumilitäriſch en 


chritten kommen würde. 


Dr. Curtius verteidigt ſeine Politik 

Berlin. Im Reichstag nahm im Verlaufe der außenpoliti⸗ 
ſchen Ausſprache am Donnerstag nochmals Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius das Wort. Er begrüßte es, daß ſich im Reichs⸗ 
tag eine breite Front hinter die Grundſätze geſtellt habe, die 
er als richtungebend für unſere Außenpolitik angedeutet habe. 
Zur deutſch⸗polniſchen Frage könne er nochmals ver⸗ 
ſichern, daß er nicht nachlaſſen werde, ſich für die Deutſchen 
jenſeits der Oſtgrenze mit allen Kräften einzuſetzen. Er 
bedauere, daß Polen das Liquidationsabkommen noch nicht 
ratifiziert habe. Daran ſeien aber lediglich die inner⸗ 
politiſchen Verhältniſſe in Polen ſchuld. Bezüglich der 
Religionsverfolgungen in Rußland ſtehe uns völkerrechtlich nur 
der Weg einer freundſchaftlichen Einwirkung auf die ruſſiſche 
Regierung offen, der auch bereits beſchritten worden ſei. Den 
Anſpruch auf koloniale Betätigung werde Deutſchland niemals 
aufgeben. Den Abſichten der britiſchen Regierung bezüglich des 
früheren Deutſch⸗Oſtafrika werde die Reichsregierung mit allen 
Mitteln entgegen treten. Zum Schluß wandte ſich der Miniſter 
gegen die Kritik des deutſcknationalen Abgeordneten von 
Freytagh⸗Loringhoven an der Ausgabenwirtſchaft des Auswär⸗ 
tigen Amtes und ſuchte zahlenmäßig nachzuweiſen, daß die 
Vergleiche des deutſchnationalen Kritikers auf falſchen Vor⸗ 
ausſetzungen beruhten. 


— 


Kwialkowski über das Genfer 
Jollfriedensabkommen 


Warum Polen nicht unterzeichnet 


Warſchau. Handelsminiſter Kwiatkowski gab am 
Donnerstag in einer Preſſebeſprechung erläuternde Erklärungen 
ab, die den Standpunkt und die polniſchen Vorbehalte dar⸗ 
legen Tollten, die Polen veranlaßten, das Genfer Zollfrie⸗ 
densabkommen nicht zu unterzeichnen. Für die polniſche 
Regierung hätte nur dann die Möglichkeit beſtanden, dos 
Abkommen zu retifizieren, wenn Polen der völlig 
freie Warenverlehr geſichert worden wäre. In dieſer Hinz 
ſicht habe Polen auch entſprechende Vorbehalte bei der Unter⸗ 
zeichnung des Abkommens gemacht. Dieſer Standpunkt Polens 
ſei umſo verſtändlicher, als gerade dieſe Produkte, wie 
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe, Kohle, Holz, Metalle, Textil⸗ 
und andere Erzeugniſſe 85 v. H. der polniſchen Ausfuhr aus⸗ 
machen und die auch trotz des Genfer Abkommens durch indivi⸗ 
duelle Zollpolitik der in Frage kommenden Staten auch weis 
terhin ſtark behindert werden würden. 


Neue Verhandlungen über das deuiſch⸗ 
solnifche Roggenabkommen 


Warſchau. Wie „Expreß⸗Poranny“ meldet, haben in War⸗ 
ſchau die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen iber die Verlän⸗ 
gerung des am 30. Juni ablaufenden deutſch⸗polniſchen Roggen⸗ 
abkommens begonnen. Miniſterialdirektor Baade traf in 
Begleitung mehrerer Mitglieder der deutſchen Abordnung in 
Warſchau ein. Von polniſcher Seite werden in den Verhand⸗ 
lungen eine Reihe von Abänderungsvorſchlägen vor⸗ 
gebracht werden, die in Beſprechungen im polniſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium ſeſtgeſetzt worden find 


' Scharfe Enkſchließung 
der Nationaldemokraten gegen Pilſudski 


Warſchau. In den letzten zwei Tagen fanden in Warſchau 
Beratungen des politiſchen Ausſchuſſes der National⸗ 
demokraten über die augenblickliche wirtſchaftliche und po⸗ 
litiſche Lage des Landes ſtatt. Es wurden eine Reihe von Ent⸗ 
ſchließungen angenommen, darunter einige, die mit ungemei⸗ 
ner Schärfe das Pilſudski⸗Regime verurteilten und 
feine raſcheſte Liquidierung, Auflöſung des Sejm ſowie 
Ausſchreibung von Neuwahlen fordern. Wie die Regierungs⸗ 
preſſe bemerkt, nahm an dieſen Beratungen auch der Haupt⸗ 
führer des nationaldemokratiſchen Lagers, Roman Dmow ski, 
teil, der vor allen Dingen an der Politik der nationalen Seim⸗ 
fraktion wegen ihrer Zuſammenarbeit mit dem linksſte henden 
Centrolew Kritik geübt haben ſoll. 


Die Eröffnungsſitzung 
des Sowielfongtefies 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde in der 
Eröffnungfitzung des Sowjetkongreſſes das Präſidium 
gewählt, das aus 40 Perſonen beſteht. Mitgewählt wurden u. 
a. Tſchitſcherin. Anſchließend ſprach Kalinin im Auf⸗ 
trage des Zentralkomitees. Er betonte, daß die Wirtſchaſts⸗ 
kriſe jetzt noch nicht bewieſen habe, daß der von der Parteilei⸗ 
tung eingeſchlagene Kurs unrichtig ſei. Kalinin vertei⸗ 
digte damit die Politik Stalins, die er beſonders als durchaus 
mit der Entwicklung der Dinge übereinſtimmend bezeichnete. 


Weiter ſprach ein Vertreter der Roten Armee, der darauf hin⸗ 
wies, daß es die Note Armee an Schlagfertigkeit und 
Tüchtigkeit mit jeder anderen europäfſchen Armee aufzu⸗ 
nehmen vermöchte. 


Der neue Stabschef 
der öſterreichiſchen Heimwehren 


den erbitterten Volksmaſſen mancherlei 


J Teutſchland, Oeſterreich. Siegerlä 


Der Bankerott des Kapitalismus 


Das Weltproblem der Arbeitsloſigkeit. a ö 


Niemals noch hat es in der Welt ſo viele Arbeitsloſe gege⸗ 1 
ben wie jetzt. Die amerikaniſchen Gewerkſchaften ſchätzen die Zahl 
der Arbeitsloſen in den Vereinigten Staaten auf ſechs Milli. / 
nen! In England und Schottland wächſt die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen jetzt mitten im Sommer nicht nur relativ, jondern abſolut 
von Woche zu Woche! In Deutſchland ſind mehr als zwei Mil⸗ 
lionen Arbeiter und Angeſtellte arbeitslos. Die ganze Induſtrie 
der Welt wird von einer entſetzlich ſchweren Wirtſchaftskriſe er⸗ 
ſchüttert: Arbeitsſtockung, Stillegung von Betrieben, Maflen- 
arbeitsloſigkeit überall. Und zugleich iſt auch die Landwirtſchaft 
überall in ſchwere Kriſe geraten. Der Arbeiter, der Angeſtellte 
ſind arbeitslos, der Bauer erlangt aus dem Verkauf ſeiner Er⸗ 
zeugniſſe nur noch einen ſehr dürftigen Lohn für ſeine Arbeit — in 
Stadt und Land herrſcht die Not! So ſieht die Welt zehn Jahre 
nach der Stabiliſierung des Kapitalismus aus! FR N 

Unmittelbar nach dem Kriege war der Kapitalismus ſchwer 
erſchüttert. Die Revolution ging durch Oſt⸗ und Mitteleuropa. 
Die jogiale Unraſt war auch in den Siegerländern groß. Die 
Volktsmaſſen hatten den Glauben an die lapitaliſtiſche Geſell⸗ 
ſchaftsordnung verloren. Sozialiſierungprogramme wurden in 
allen Ländern der Welt diskutiert. Aber der Kapitalismus hat 
dieſe ſchwere Erſchchütterung ſchnell überwunden. Er hat zwar 

2 8 7 ſtänd e m ach n 
müſſen. Aber er hat ſich behauptet. Die revolutionäre Welle 
ebbte jeit 1920 ab. Ueberall hieß es: Schluß mit der Revolußion! 
Ruhe, Ordnung, Wirtſchaft, Arbeit, Sparſamkeit! Laſſet die 
„Wirtſchaftsführer“, die Bankmagnaten, die Induſtrieherren, die 
Generaldirektoren nur wirtſchaften — ſie werden die durch Krieg 
und Revolution zerrüttete Wirtſchaft wieder aufbauen! Die bür⸗ 
gerlichen Regierungen haben neue Armeen aufgerichtet, die die 
bürgerliche Ordnung gegen den Aufruhr der Volksmaſſen ſchügen. 
Die Generaldirektoren in den Betrieben haben Arbeitsdiſziplin, 
Arbeitsorganiſation wiederhergeſtellt. Unbeeinflußt durch alle 
Schwankungen der politiſchen Machtverhältniſſe wird die Wirt⸗ 
ſchaft der Welt ſeit einem Jahrzehnt wieder unbeſtritten vom Ka⸗ 
pitalismus beherrſcht. Und das Reſultat? Die furchtbarſte 
Wirtſchaftskriſe, die ungeheuerlichſte Arbeitsloſigkeit, die ſchwerſte 
Bauernnot, die die Weltwirtſchaft ſeit den ſiebziger und achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts erlebt hat! ; 8 

Hat der Kapitalismus in dieſem Jahrzehnt nichts geleiſtet? 
O ja! Die techniſche Entwicklung iſt in dieſem Jahrzehnt ſchnel⸗ 
ler vor ſich gegangen als jemals zuvor. Rationaliſierung war das 
Geſetz dieſer zehn Jahre. Wir brauchen heute zur Gewinnung 
die Kilowattſtunde nicht halb ſopiel Kohle wie vor zehn 
Jahren! Wir haben es in dieſen zehn Jahren gelernt, 
Oel aus Kohle, Zucker aus Holz zu gewinnen!! Die Ver⸗ 
vollkommnung der Arbeitsmaſchinen hat in dieſem Jahrzehnt un⸗ 
geheure Fortſchritt gemacht! Die Heltarerträge des Bodens ſind 
bedeutend geſtiegen! Die Maſchine hat das Büro, das Kontor 
erobert! Das Auto hat das Verlehrsweſen, der Traktor die Land⸗ 
wirdſchaft umgewälzt, die Flugtechnik entwickelt ſich in ungeahn⸗ 
tem Tempo! Radio und Tonfilm haben in das Leben der Volk⸗ 
maſſen neuen Inhalt gebracht! Und dieſe Umwälzung der Technik 
iſt begleitet von nicht minder gewaltigen Amwälzungen des Ar⸗ 
beitsvollzugs: die „wiſſenſchaftliche Betriebsführung“, neue Me⸗ 
thoden der Arbeitsvorbereitung und der Akkordbemeſſung, die 
Fließarbeit und das laufende Band haben in dieſem J 
eine ungeheure Steigerung der Arbeitsintenſität, der Arbeits⸗ 
leiſtung erzwungen! Und das Reſultat von alledem? Die Bes 
triebe ſind rationaliſiert, aber — fie ſtehen ſtill! Die Ma- 
ſchinen find wunderbar vervollkommt — aber ſie werden ftille 
gelegt, weil die Volksmaſſen ihre Erzeugniſſe nicht kaufen 
können! Die Arbeitsleiſtung der Beſchäftigten iſt gewaltig ge⸗ 
ſtiegen — aber Millionen ſind arbeitslos auf der Straße! 
Die Welt ſtrotzt von Gütern; aber die Güter find unabſez:⸗ 
bar! Welcher Zuſammenbruch! Welche Katar 


ſtrophel 850 H „ 
Ift die Demokratie ſchuld? In faſchiſtiſchen Ländern e 
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Italien, Polen, Ungarn iſt die Wirtſchaftskriſe nicht 
ſchwer und tief als in den Ländern der Demokratie! D die 
dewerlſchaften ſchuld? In den Stahlwerken, den Autofabrilen 
Amerikas gibt es keine Gewerkeſchaften — fie ſtehen ſtill! Ford 
Sind die „ſozialen Lasten“ ſchuld? 
Die Kriſe wütet in Amerika, wo es keine Arbeiterverſicherung 
gibt, ſie wütet in Italien, wo die Arbeiter nicht einmal eine 
Kranlenverſicherung haben, \ 
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ſchaftsordnung klaffen furchtbarer auf als jemals zuvor. Welche 
Geſellſchaftsordnung, in der reicher Ernteſegen zum Fluche derer 
wird, die den Boden bearbeiten! Welche Geſellſchaftsordnung, in 
der der wunderbarſte Ve der Technik, die gewaltige Stei⸗ 
gerung der ſchöpferiſchen Kraft der menſchlichen Arbeit, ſtatt die 
Arbeitsbürde aller zu erleichtern und die Lebenshaltung aller zu 
erhöhen, Millionen aus den Betrieben hinausſchleudert in Elend 
und Not! Wir haben die wunderbarſten Betriebsanlagen, Ma⸗ 
ſchinen, Apparate — wir laſſen fie ſtilleſtehen, obwohl Millionen 
Arbeitsloſe glücklich wären, in dieſen Betrieben, an dieſen Ma⸗ 
ſchinen ſchaffen zu können! Wir laſſen Millionen arbeitswilliger 
lenſchen unfreiwillig müßig gehen, obwohl wir die Betriebs. 
anlagen und die Maſchinen haben, an denen ſie ſchaffen könnten, 
und, obwohl die Speicher übervoll find von Rohſtoffen, die fie 
verarbeiten könnten! Wir laſſen Millionen hungern und darben, 
obwohl ſie, wenn man ſie nur arbeiten ließe, alles ſchaſſen könn⸗ 
ten, was ſie branches! Kann eine Geſellſchaftsordnung deutlicher, 
ner, furcht arer ihre Unfühigteit beweiſen, die Lebens: 
bedürfniſſe der Völter zu befriedigen, den aus der techniſchen Ent⸗ 
wicklung, aus den Siegen des Menſchengelſtes über die Natur 
quellenden Segen zu nützen, die Menſchheit aufwärts zu führen? 
Der Kapitalismus fühlt es: dieſe Erfahrung muß die Völker 
aus Ektenntnis ſeiner Unfähigkeit, ſeines Bankrotts führen; um 
ſo wilder, um ſo brutaler tobt er gegen den „Marxismus“. Der 
Kapitalismus ſieht ſeine Profite in der Kriſe zuſammenbrechen. 
Er ſucht ſie zu retten durch den Druck auf die Löhne. Aber wenn 
er durch Lohndruck die Kaufkraft der Maſſen zerſtört, verſchärft 
er die Kriſe erſt recht! Der Kapitalismus weigert ſich, ſeine ; EM & 
Opfer zu erhalten. Er ſchreit gegen die ſozialen Laſten. Er —— — 95 N s 88 
möchte die Mrbeitsiofenmerficierung demolleren. Aber wenn es lic auf das Unterland von Helgoland; im Oval: Helgoländer Mädchentup. — Die Inſel Helgoland, der äußerfte 
ihm gelänge, würde er nur das Ventil zerſchlagen, das nach die Vorpoſten Deutſchlands in der Nordſee, ſteht ſeit nunmehr 40 Jahren unter deutſcher Oberhoheit“ Das rote Felſen⸗ 
Erploſſon des von höchſt gespannter jozialer Not vollen Keſſels eiland kam am 1. Juli 1890 von England durch Tauſch an Deutschland, das dafür Kolonialbeſitz hergab. _ 
verhindert! In ſeiner Auswegloſigkeit greift der Kapitalismus 5 0 
ſchließlich zur Gewalt, bewaffnet er Banden gegen ſeine Opfer, 


* mirft er ſich dem Faſchismus in die Arme. Es wird auch das ihm 
nichts nützen. Eine Geſellſchaftsordnung, in der Millionen in 
i Not und Elend zugrunde gehen follen, nicht weil es an Gütern 


fehlt, ſondern weil es Güter in ſchwellender Fülle gibt, iſt ge⸗ 


wehte lden, den auf die Baue keine Bajoneite und keine dhe. Macdonald kündigt Wahlen im November an — Unüberwindliche Schwierigkeiten in England — Für 


nehre retten! 
1 Es if furchtbares Schichal, das heute in aller Welt Millio- eine Arbeiterregierung der Mehrheit 
1 2 e e nal 1455 7 . 4 e Pe a . e le en 5 e e ee e eee a 155 4 a 
\ „ rang r er Mittwochſitzung der parlamentariſchen Unterhausfrak⸗ kon : 9 
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HF ENTER 775 11 — ie 7 8 er minderung es parlamentariſchen ei e 12 Ze he SR 
9 en Wer die N Perg ſchiedere einſetzte und den vorläufigen Verzicht auf ver⸗ im nächſten Frühjahr herabgedrückt würden. 5 
ſozialiſtiſchen, schwanger geht. Wir erleben es jetzt furchtbarer ſchiedene Vorlagen ankündigte, wird nun die Abhaltung Die Ausgaben Englands b 1 
denn je, was der Kapitalismus bedeutet. Und darum jede Faſer von Neuwahlen im November ernſthaft erörtert. In d 1 
unferer Nerven, jede Minute unſeres Lebens, unfere ganze Kraft politiſchen Kreiſen glaubt man, daß die Regierung ſelbſt] zur Minderung der Arbeitsloſigkeit Ei: 
an die einzige, die höchſte Aufgabe, dieſe Geſellſchaftsordnung, bereits daran denke, um dieſe Zeit an das Land zu appel⸗ London. Arbeitsminiſter Frl. Vondfield teilte am 4 
pe 0 Diillionen ene, fügen, . e e Aten ee en Su 1 1154 700 14065 11 N 5 8 im Unterhauſe mit, daß ſeit dem 1. Januar 1929 li 
er Sumindeft von ihrem (inche Befreis werben! 1117 i fr gegenüber dem linken Flügel der Arbeiter ein Betrag von 620 Millionen Mark an Vorſchülſen für 5 
. * partei ſtoßen würde, der auf Verabſchtedung der Gewerk- | Unternehmen zur Minderung der een pn a 
Der Reichskanzler wieder in Berlin lac Au und einiger anderer Geſetzesvorlagen drängt, die [worden ſeien. Außerdem ſei eine Reihe weiterer Pläne bewil⸗ 1 


Berlin. Ueber den Beſuch des Reichskanzlers Brüning nach Anſicht der Regierung bei dem gegenwärtigen Mehr⸗ ligt worden, die Darlehen im Betrage von 29 Millionen Mark 
im Reichspräſtdenten von Hinde nburg wurden von zus heitsverhältnis im Unterhaus ohnehin zu einem Sturz | erfordern würden. 
diger Stelle keinerlei Mitteilungen ausgegeben. Der i 
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Neihetanzler, wird bereits für Freitag vormittag wieder n 22 e a iz e J 8 e 1 
N Ae ee Pam tele nach Rückkunft des Reis: en in udien a | 
5 3 ſollen die Einzelheiten des Regierungsprogramms be⸗ 5 a i 
15 unt gegeben werden. 5 1 1 
5 Die Rheinpfalz frei Vorſchläge der Simonkommiſſion für die Gelbftoerwaltung Indiens 5 
Landau. Die letzten franzöſiſchen Truppen haben am London. Der 2. Band des Berichts der Simonkommiſſion r ee eee mie Ei 
2 een Landau verlaſſen. Unter großem | enthält einen forgiam in allen Einzelheiten ausgearbeiteten . Ai har MU ee wiſßen Vorbehalten iſt vorgeſehen. Br 
militäriſchen Pomp wurde die letzte Trifolore in der | Plan, der das ganze ausgedehnte Gebiet der indiſchen Ver⸗ ü 1 . 2 le r en 1 
Dat son der Villa des Generals Mangin eingezogen. fa ſſungsfrage behandelt. Der hervorſtechendſte Zug des 51 1 7 0 s fiori Indien bezüglichen Vorſchlä A finden 1 
er General, der am Vormittag dem Regierungspräjidenten | Planes iſt, daß er an Britifch-Indien auf förderativer an 2 fe 155 ere e ö lag 2 1 
einen . abgeſtattet Part nahm ſodann Die Grundlage reorganiſiert. Die Provinzen erhalten das höchſt⸗ W Neue Regelung Ber 7 Eine beſondere von der Res 3 
letzte Parade der Truppen ab, die ſofort in einem Sonderzug mögliche Maß von Selbſtändigkeit, das ſich mit dem Intereſſe gierung von Indien zu ernennende Kommiſſion ſoll die Grenzen 
über Weißenburg nach Frankreich transportiert wurden. der Geſamtheit verträgt. Gleichzeitig ſieht der Plan aber bie | der Provinzen nachprüfen und neu regeln, um ihren Umſang zu N 
Damit iſt die Pfalz von ſeiner Beſatzung nach faſt 12 Jahren Möglichteit einer ſchließlichen Einigung Groß Indiens vermindern „um ng 3 
endgültig frei. Es verblieben 1 5 in den Garni⸗ in Form eines Staatenbundes vor, der Britiſch⸗Indien 8 Zentralregierung: Die Zentralregi soll einen elaſti⸗ 
N in Stoll, DIEBE He DesaE De und die indischer Staaten umfaßfen würds. Dis wicheigſten ſcheren Charakter erhalten, doch wird der Collyunstat des Gene 
geſch F Vorſchläge betreffen: ralgouverneurs gegenüber der indiſchen Geſetgebenden Verſamm⸗ 


; 1. Provinztale Autonomie: Das bisherige Syſtem der ge> lung nicht im gleichen Sinne „verantwortlich“ fein, wie es das 
Die Tage in Boliv ien noch bedrohlich teilten We t wird abgeſchafft, die Politik der britiſche Kabinett gegenüber dem britiſchen Parlament iſt. Der 
Mew Pork. Die Lage in Bolivien 3 hier einge: | Provinzen ſoll künftig von Provinzial⸗Kabinetten geleitet mer» | Generalgouverneur ſelbſt wird die Mitglieder feines Kabinelts 10 
5 troffenen Meldungen immer noch bedrohlich. Die Sn den, die den örtlichen geſetzgebenden Körperschaften gegenüber e und ernennen. ; er BR 
Era — übrigen Lande abgeſchnitten und kann verantwortlich ſind. Die letzteren werden auf Grund eines aus⸗ Zentrale geſetzgebende Körperſchaft: Die zentrale goſetz⸗ 
r 15 8 ick in I Hände nr 811 tänd 115 16 gedehnten Wahlrechts gewählt. Den Gouverneuren der Provin⸗ gebende Körperſchaft wird ſich in Zukunft aus prooingiellen Ver⸗ 
de Geert zuflucht genommen atheneral den bleibt in gewiſſen Punkten, wie bezüglich des Shuzes der tretung zulammenfepen. Der Staats ral wird beibehalten, 
K 127070 der deutſche Pee e der one enen Minderheiten und der Aufrechterhaltung der Ordnung, die die 10 6. Armee: Die Kontrolle über die Armee in Indien an BE 
% 3 Verſtärkungen von den Grenzgarniſonen ange⸗ letzte Entſcheidung vorbehalten. en 19 e ind Keen Ih Bub 15 
fordert. Anſcheinend weigern ſich die Regierungstruppen, Das Wahlrecht wird von 2,8 Prozent auf 10 Przoent des britiſchen Reiches. Der Oberbefehlshaber hört auf, Mit. Br 
gegen die Aufſtändiſchen zu kämpfen. der Geſamtbevölkerung ausgedehnt, womit 20 Prozent der er⸗ IR des vollziehenden Rats und der geſetzgebenden Verſamm⸗ * 
— — lung zu fein, 2 BR 
| 7. Groß⸗indiſcher Bund: Zur Vorbereitung des Prozeſſes, der f 
eines Tages zur Bildung eines indiſchen Bundes führen kann, 1 
ſoll ein Rat für Groß Indien geſchaſſen werden, der über 5 
Angelegenheiten von gemeinſchaftlichem Intereſſe für Britiſch⸗ 
Indten und die indiſchen Staaten zu beraten hat. \ 4 
Die Vorſchläge werden von den Indern auch der gemäßigten 
Richtungen entrüjtet abgelehnt. Die Aufnahme in England 1 
richtet ſich nach den Parteien. a 


Briand für gufe Beziehungen in Italien 
Paris. Der Auswärtige Ausſchuß des Senats hat N 0 


Briand über die auswärtige Lage angehört. Der 10 
franzöſiſche Außenminiſter gab einen recht optimiſti⸗ . 
ri 
4 


. 


ſchen Ueberblick und betonte vor allem die ſtete B es 
reitwilligkeit der franzöſiſchen Regierung zur Rege⸗ 
lung der noch ausſtehenden ſtrittigen Punkte zwiſchen Frank⸗ 
reich und Italien. Frankreich habe immer auf herzliche 
Beziehungen zu dieſem Staate Wert gelegt und alles getan, 


7 | e EIER I NR um fie zu erhalten. Im Zuſammenhang mit der am Diens⸗ N 
9 ER tag ſtattgefundenen Unterredung des Außenminiſters mit 4 
5 mißaläckter Auchkvorfuch eines deuiſahen Jremdenlegionärs dem hieſigen italieniſchen Botſchafter, Graf Manzoni, teilte 13 
di der Beſatzungszeit hatten die Werber der franzöſiſchen | ſigen Fluchtverſuchen, die aber von den franzöſiſchen Militär Briand Einzelheiten darüber mit, in welcher Weiſe und un⸗ Br 
Fremdenlegion auf deutſchem Boden ein leichtes Spiel; nidt | gerichten, falls fie die Deſerteure ergreifen, ſchwer beitraft | fer welchen Vorausſetzungen die Wiederaufnahme 
gering iſt die Anzahl der jungen Deutſchen, die ſich in den werden. — Unfer Bild zeigt einen unglücklichen deutſchen Frem⸗ der Fee c talieniſchen Beſpugchungen eisigen erde. 


a 5 . = 8 N Senatsausſchuß beſchloß, an einem der nächſten 
n. t die ſtrenge Zucht und die vielen Entbehrungen, Wüſtenlandſchaft in vollkommen zerriſſenen Kleidern und halb Fr z LM b f 5 
fie 9 der Tropenſonne Afrikas erleiden müſſen, Härt verdurſtet aufgefunden wurde und fetzt ſeiner Strafe harrt Tage Miniſterpräſident Tardieu über den Stand der 


see Jahren verführen ließen, in die Fremdenlegion einzu⸗ denlegionär, der nach mißglücktem Fluchtverſuch in der öden 
* 
fie ber ihr trauriges Schickſal auf. Es kommt dann zu häu⸗ Saarverhandlungen anzuhören. ! 


Sonnabend, den 28. Juni 1930 


Die „Fügung Goffes“ 

Kirchenſchändung wird bei uns ſehr ſtreng beſtraft, des⸗ 
gleichen Kirchendiebſtahl. Man pflegt daraus „Gottesläſte⸗ 
rung“ und ſonſt noch andere ſchlimme Vergehen gegen Kirche 
und Religion zu machen. Gewiß kommen auch hier Aus⸗ 
nahmen vor, wie das anläßlich der Grabwache am Kar⸗ 
freitag in der Bogutſchützer Kirche geſchehen iſt. Wenn dem 
Grabſoldaten übel wird, ſo kann er ſchließlich nicht dafür, 
wenn er einen Teil von dem zu viel Genoſſenen wiedergibt. 
Die Natur pflegt auch nicht danach zu fragen, wo ſich der 
„Grabſoldat“ gerade befindet. Sie iſt überall zu Hauſe, und 
weiß ſich ſelbſt in der Kirche am hl. Grab Recht zu ver⸗ 
ſchaffen. Das wurde auch in Bogutſchütz berückſichtigt und 
ſelbſt der Herr Pfarrer Skowronek ſchickte an die Preſſe eine 
„Berichtigung“, daß der aufſtändiſche „Grabſoldat“ die Kirche 
nicht geſchändet hat. Wegen „Gottesläſterung“ wurde ein 
Bogutſchützer Arbeiter zu ſechs Monaten verurteilt. Er 
ſollte ſich abfällig über Kirche und Pfarrer geäußert haben 
und dazu ſollte er noch ſehr rot angehaucht geweſen ſein. 
Na ja, die Kirche darf nicht geläſtert werden, denn ſie iſt 
ein „Gotteshaus“. 
fig, in der Hoſtie nämlich, und wir frommen Schäflein haben 
dem Gotteshauſe Achtung und Ehrerbietung zu bezeugen. 
Es kommt aber zuweilen vor, daß ein Blitz in die Kirche 
einſchlägt und die darin Betenden tötet. Gewiß iſt man 
" bei dem Bau der Kirche . genug und traut nicht 
„ immer dem lieben Gott, der die Blitze regiert, ſondern ſichert 


— 


1 das Gotteshaus durch eine Reihe von Blitzableitern. Manch⸗ 
A| mal kommt es aber vor, daß die Drahtipigen verroſten, weil 
dir man ſparſamkeitshalber die Blitzableiter nicht entſprechend 
1 vergoldet, und dann fährt der Blitz in die Kirche. Das iſt 
en am 23. d. Mts. in Madziol bei Wilna geſchehen, als der 


| 

6 Blitz zwiſchen die Betenden hineinfuhr und fünf fromme 
1 Schäflein ſchwer verletzte. Dann wolte er noch dem Pfarrer 
1 einen Beſuch abſtatten, erwiſchte aber kurz vor der Pfarre 
i ein Stück Eiſen und machte ſich daran zu ſchaffen, bis ihm 
18 die Kraft ausgegangen iſt. Dafür haben die frommen Schäf⸗ 
8 lein eine Erklärung, und nennen das die „Fügung Gottes“. 
f Eine ſolche „Fügung Gottes“ iſt in der vorigen Woche 
* in Chropaczow, in dem „Königreich“ Przybylas, geſchehen. 
Ak Es geſchah auch am 23. Juni in der dortigen Pfarrkirche. 
El, Die Fronleichnamsprozeſſion verließ gerade die Kirche, und 
4 nur wenige Betende blieben in der Kirche zurück. Da fing 
eeees auf einmal an zu krachen und zu berſten. In demſelben 


3 Moment fiel ein Stück Beton hinunter und verletzte den 
5 g alten 64jährigen Invaliden Dudek tödlich. Der Invalide 
2 iſt kurz nach ſeiner Einlieferung im Krankshaus jeinen 
. Verletzungen erlegen. Auch andere Betende haben leichtere 


1 Verletzungen davongetragen. Das war wirklich eine „Fü⸗ 
N gung Gottes“, denn am gleichen Tage feierte der Pfarrer 
| Cedzich ſein 25jähriges Prieſterjubiläum, und der Gottes⸗ 
a dienſt wurde beſonders feierlich vorgetragen. Ob da der 


ſonderen Feierlichkeit nicht erbaut war, wiſſen wir 
verſtändlich nicht, und der Herr Pfarrer Cedzich dürfte es 
auch nicht willen, denn „Gottes Wege find unergründlich“. 
Es iſt aber geſchehen und die Staatsbehörden haben das 
Gotteshaus geſchloſſen. Die frommen Schäflein in Chro⸗ 
paczow werden jetzt die „Gottesfügung“ ſchwer empfinden 
und werden ihre Gebete zu Hauſe verrichten müſſen. Sie 
mögen ſich tröſten, denn der liebe Gott ſitzt nicht nur in 
der katholiſchen Kirche, ſondern er iſt überall. Bleiben ſie 
anſtändige Menſchen, ſo wird der liebe Gott ſie auch in der 
dumpfen Arbeiterwohnung anhören. — 8 


5 Die ungerechte Verteilung des Schleſiſchen 
Dirtihaftsfonds 

ö Ein Vertreter der ſchleſiſchen Wojewodſchaft hat in der 
N Budgetkommiſſion des Sejms, auf Antrag des Sejms, die 
Mitteilung gemacht, daß der ſchleſiſche Wirtſchaftsfonds bis 
is 17 506 400 Zloty eingebracht hat, die unter Privatper⸗ 
onen und Gemeinden verteilt wurden. Der betreffende 
Vertreter hat auch Zahlen genannt, wieviel die einzelnen 
Kreiſe und die großen Induſtriegemeinden von dem Be⸗ 
trage bekommen haben und man konnte daraus entnehmen, 
daß gerade die Induſtriegemeinden bei der Verteilung des 
Geldes viel zu kurz kamen. Beiſpielsweiſe hat die große 
Arbeiterſtadt Königshütte, die ungefähr 90 000 Einwohner 
zählt, aus dem ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds 328 000 Zloty 
177 ausgeborgt erhalten. Das iſt 1,8 Prozent des ausgeliehenen 
hi Kapitals. Dafür haben die kleinen Gemeinden hauptſächlich 
in dem Bielitzer und Teſchener Kreis hohe Anleihen erhal⸗ 
ten. Gewiß brauchen alle Gemeinden Baukredite, jedoch 

iſt die Wohnungsnot in dem Induſtriegebiet am größten. 
Die Stadt Königshütte hat an den ſchleſiſchen Wirt⸗ 
N ſchaftsfonds in dieſer Zeit 1255732 Zloty eingezahlt, das 
N iſt ungefähr 7 Prozent des Kapitals und erhielt davon nur 
N 1,8 Prozent Anleihe. Die Stadt Königshütte, die unter 
der Wohnungsnot ſehr zu leiden hat, hat mit ihrem Gelde 
ee Bekämpfung der Wohnungsnot in den Landgemeinden 

eigetragen. 


Die Polizei muß neue Gewehre bekommen 


In der letzten Plenarſitzung des Schleſiſchen Seim wurde 
u. a. auch die Neubewaffnung der ſchleſiſchen Polizei zur 
Sprache gebracht. Allgemein war man der Anſicht, daß wir 
viel dringendere Aufgaben zu erledigen haben, als neue 
Polizeikarabiner anzuſchaffen. Wir haben tauſende von 
hungrigen Kindern und Greiſen und ſehr viel unterernährte 
Perſonen. Das Sanacjaorgan will aber den Beweis er⸗ 
1 bringen, daß die Anſchaffung der neuen Polizeigewehre viel 
1 dringender iſt, als die Speiſung der hungrigen Kinder: 
Zum Beweiſe dafür führt die „Zachodnia“ folgenden Fall 
an 


In Wielkie Konczyce hat ein Polizeibeamter drei Ein⸗ 
brecher erwiſcht, als ſie im Begriff waren, einzubrechen. 
Er ſchickte ihnen einige Lichtſtrahlen aus ſeiner elektriſchen 
N Taſchenlampe nach, aber ein Einbrecher ſchoß aus ſeinem 
RNraevolver gegen den Polizeibeamten. Die Kugel ging na⸗ 

x türlich glücklicherweiſe fehl. Nun legte der olizeibeamte 
an und wollte ſchießen, aber ſeine Schußwaffe hat verſagt, 
vielleicht auch glücklicherweiſe, denn ſpäter hat die Polizei 
die Einbrecher erwiſcht und ſie hinter Schloß und Riegel 


Der liebe Gott hat dort ſeinen Wohn⸗ 


liebe Gott von dem Prieſterjubiläum oder aber van ert und dadurch hat der Schleſiſche Sejm 
ſelbſt⸗ 


3. Klaſſe, vormittags 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Polniſch⸗Schleſien Wir warten auf die Botſchaft 
aus Warſchau 


4 * r N 8 re N Aha 
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Die verworrene politiſche Lage — Die bedrohte Exiſtenz des Schleſiſchen Seims — Man will einen pro · 
vinziallandtag aber leine geſetzgebende Körperſchaſt haben — Die Sppoſition, Seiner Majeſtüt“ der Sanacia 


Die politiſche Lage in unſerem Vaterlande und insbeſondere 
in unſerer Wojewodſchaft, iſt nicht nur unſicher, aber ſie iſt direkt 
verworren. Niemand weiß, was uns der nächſte Tag bringen 
wird. Das halboffizielle Organ, die „Polska Zachodnia“, droht 
jetzt ſchon täglich, daß, wenn die Oppoſition ſich unterſtehen ſollte, 
dies und jenes im Sejm zu unternehmen, dann wird die Exiſtenz 
des Sejms in Frage geſtellt werden. Bevor noch der Sejm zu⸗ 
ſammengetreten iſt, fing das Blatt mit Drohungen an. Die erſte 
Drohung bezog ſich auf die eventuelle Wahl Korfantys zum 
Sejmmarſchall. Solange der Parlamentarismus beſteht, iſt es 
niemandem eingefallen, dem Parlament Vorſchriften zu machen, 
wen es zu ſeinem Präſidenten wählen ſoll. Die Sanacja mußte 
kommen und uns eines Beſſeren belehren, daß ein Sejmmarſchall 
dem Sejm aufoktroyiert werden kann. Am liebſten möchte fie dem 
Schleſiſchen Sejm einen Regierungskommiſſar aufhalſen, der dann 
nach Herzensluſt ſchalten und walten würde, ungefähr ſo, wie 
das gegenwärtig in den Krankenkaſſen geſchieht. j 


Die zweite Drohung ſtieß das halboffizielle Organ gegen den 
Scim aus, als die Beratungen über die Geſchäftsordnung in der 
Kommiſſion einſetzten. Der Sanacjaklub wollte die Abgeordneten⸗ 
diäten abſchaffen und die Hausrechte des Sejmmarſchalls ein⸗ 
ſchränken. Wir kämpfen auch gegen die übermäßigen Bezüge im 
Land und Staat und wünſchen ſelbſt einem Volksvertreter nicht 
zu hohe Einkünfte, denn ſonſt könnte er leicht vergeſſen, daß er 
von den Arbeitern gewählt wurde. Doch muß man dem Sejm⸗ 
abgeordneten ein unabhängiges Leben ſichern und ihm den Ver⸗ 
kehr mit ſeinen Wählern ermöglichen, denn er iſt doch der Ver⸗ 
treter einer geſetzgebenden Körperſchaft. Schließlich bezieht der 
ganze Sejm, einſchließlich des Sejmmarſchalls, kaum die Hälfte 
der Gage eines Generaldirektors Kallenborn. 


Als das Sanacjaorgan zum zweitenmal die Drohungen ge: 
gen den Sejm ausgeſtoßen hat, haben wir gleich darauf hinge⸗ 
wieſen, daß unter dieſen Umſtänden das freie Kontrollrecht des 
Sejms unter Frage geſtellt wird. Das wird ſich bei den Budget⸗ 
beratungen zeigen. Das Vorausgeſagte iſt auch eingetroffen. 
Kaum, daß die Budgetberatungen eingeſetzt haben, und ſchon 
wurde ein arger Konflikt heraufbeſchworen. Dabei hat der Sejm 
von ſeinem Kontrollrecht überhaupt noch nicht Gebrauch gemacht. 
Der Sejm hat erſt ſeinen Willen bekundet, daß er nach dem Or⸗ 
ganiſchen Statut allein befugt iſt, das Finanzgeſetz für die Woje⸗ 
wodſchaft zu beſchließen. Die Sanacja will dem Sejm in Bezug 
auf das Budget für das Jahr 1929/30 und das Budgetjahr 
1950/31 dieſe Rechte ſtreitig machen. Beide Budgets hat der 
Wojewodſchaftsrat beſchloſſen und der Miniſterpräſident beſtätigt 
Eine ſonderbare Auffaſfung ijt das jedenfalls, nun frägt es ſich, 
wozu wir dann den Sejm überhaupt haben! 


eſetzt. Hätte die Waffe nicht verſagt, ſo wäre der Ein⸗ 
recher wahrſcheinlich erſchoſſen. 

Dieſe Tatſache benutzt das Sperre ng als Beweis 
dafür, wie dringend die Neubewaffnung der Polizei und 
wie vorſorglich doch unſer Wojewode iſt, daß er die neuen 
Gewehre gekauft hat. Erhalten die Polizeibeamten die 
neuen Gewehre, dann wird der Einbrecher ſicherlich zur 
Strecke gebracht. 


Sitzung des Jachausſchuſſes für die Metallhütten 

Am Dienstag wurde über den Manteltarif der Metallhütten 
verhandelt. Auf den Vorſchlag der Genverlſchaften, der analog 
des Manteltariſes in der Eiſeninduſtrie namhafte Verbeſſerun⸗ 
gen enthielt, antworteten die Arbeitgeber mit einem Gegen⸗ 
projekt. Merlwürdigerweiſe enthält der Gegenvorſchlag der 
Arbeitgeber, in bezug auf Gewährung des Urlaubs gar keine 
Verbeſſerung gegenüber dem alten Tarif. 

Gleich zu Beginn der Verhandlung erblärte der Vorſitzende, 
Direktor Hackemann, daß es müßig wäre, Verhandlungen über 
eine Neufeſtſetzung des Tarifvertrages zu pflegen, nachdem im 
Schleſiſchen Seim grundlegende Geſetzesvorlagen, die ſich auch 
auf den Tarifvertrag einſchneidend auswirken werden, einge⸗ 
bracht worden ſind. Sollten alle dieſe Vorlagen Geſetz werden, 
ſo entſtünde der hieſigen Montaninduſtrie eine jährliche Mehr⸗ 
belastung von über 8 000 000 Zloty. Allein der verlängerte pol⸗ 
niſche Unlaub würde 3% Millionen Zloty Mehrkosten verur⸗ 
ſachen. Aus dieſem Grunde hat der Arbeitgeberverband cine 
umfangreiche Denlſchrift ausgearbeitet, welche allen Abgeordne⸗ 
ten überreicht iſt, um gegen die Annahme dieſer Geſetze Stim⸗ 
mung zu machen. Welchen Erfolg dieſe Rührigkeit haben wird, 
bleibt abzuwarten. 

Direktor Hackemann verſtand es ausgezeichnet, die Mehr⸗ 
ausgaben bei einer unbedingt notwendigen Lohnverbeſſerung, 
als Ruin der Wirtſchaſt zu ſchildern. Wie wäre es, wenn die 
unnützigen Millionen an Direktorentantiemen, anſtatt den 
Direktoren, für die wirklich produktiven Arbeiter der Induſtrie 
verwendet werden würden. 

Mithin ſind die direkten Verhandlungen als geſcheitert an⸗ 
zuſehen. Die Arbeitsgemeinſchaft hat deshalb beſchloſſen, ſofort 
den Schlichtungsausſchuß anzurufen, damit eine unnötige Ver⸗ 
ſchleppung vermieden wird, denn bei den heutigen parlamenta⸗ 
riſchen Verhältniſſen kann man auf alles gefaßt ſein. Merk⸗ 
würdig bleibt ferner der Umstand, daß die polniſche Berufsver⸗ 
einigung vor der Fachausſchußſitzung keine Arbeitsgemeinſchafts⸗ 
ſitzung einberufen hat. Hat man dort vielleicht ſchon mit dem 
Abbruch begonnen? 


Nach der Erholungsitätte Inowroclaw 


Am Dienstag, den 1. Juli, werden im Auftrage des 
Roten Kreuzes in Kattowitz, weitere Kinder aus Pleß, 
Tarnowiß, ſowie Lipine, ferner ſolche Kinder, deren 
Eltern, bezw. Erziehungsberechtigte irgendwelche Zuſtellun⸗ 
gen erhalten haben, zwecks mehrwöchentlichen Aufenthalts 
nach der Erholungsitätte Inowroclaw verſchickt. Sammel: 
punkt am gleichen . vor dem Kattowitzer Bahnhof, 
1,30 Uhr. .. 


ſeine Rechte eingebüßt. 


Differenzen ſind darauf zurückzuführen, daß die Koſtenv 


Der Krakauer „Blagierek“ hat nach dem Zuſammentritt des 
Schleſiſchen Sejms, die Meldung verbreitet, daß die Wojewod⸗ 
ſchaft Abgordnebeninterpellationen nicht beantworten werde, weil 
man dort die Anſicht vertrete, daß die Abgeordneten nach dem 
Organiſchen Statut bein Recht haben, die Wojewodſchaft zu in⸗ 
terpellieren. Das deutet alles auf ein Syſtem hin und iſt ſo zu 
verſtehen, daß die Sanacja dem Seim das Recht einräumt. Lande 
ſtraßen, Kirchen, Schulhäuſer zu bauen, Subventionen zu be 
ſchließen und vielleicht noch neue Suppenküchen für die Armen 
zu eröffnen. Alle übrigen Rechte will fie dem Sejm entziehen i 
und auf die Wojewodſchaft überleiten. Die Sanacja denkt eben 
an einen Provinziallandtag wie wir ihn aus der Vorkriegszeit 
kennen. Sie hat noch vor den Wahlen alle politiſchen Rechte 
dem Sejm abgeſprochen und in konſequenter Reihenfolge hat der 
ſchleſiſche Wojewode die Verſtaatlichung der Wojewodſchaft⸗ 
polizei angekündigt. : Ha 

Wann die Botſchaft aus Warſchau über die Zukunft des 
Schleſiſchen Sejm eintreffen wird, wiſſen wir nicht. Auch ſteht 
vorläufig noch nicht feſt, was ſie uns bringen wird. Und dennoch 
wiſſen wir ſchon woran wir ſind. Die Sanacja verträgt eine 
Oppoſttion mit Grundſätzen nicht. Oppoſition, ja gewiß, aber 
eine artige, eine Art Oppoſition „Seiner Majeſtät des Königs“. 
Solche Oppoſition hat es einmal und zwar lange vor dem Kriege 
in dem preußiſchen Dteiklaſſenparlament gegeben. Es war dies EN, 
der „ungekrönte König“ von Hydebrandt, der anläßlich einer 
Zolldebatte zu dem gekrönten König in Oppoſition geraten iſt. 
Als Hydebrandt in einer Konferenz vorgehalten wurde, daß er 
die Oppoſition führe, antwortete dieſer, daß er die Oppoſition 
„Seiner Mafeſtät des Königs“ führe. Solche Oppoſition wünſe 
ſich auch unſere Sanacja, denn ſie möchte auch eine Oppoſiti 
„Seiner Majeſtät der Sanacja“ ſehen, alſo ſolche ohne Grunde 
ſätze. Die Wähler in Schleſien haben aber ungeſchminkt zum 
Ausdruck gebracht, daß ſie rückgratfeſte Männer haben wollen 
und haben eine Oppoſition mit Grundſätzen in den Sejm ge⸗ 
ſchickt. Die Rolle der Oppoſition „Seiner Majeſtät“ haben Dr. 
Pawelec und Kornke übernommen, als ſie wegen der Reduzie⸗ 
rung auf den Eiſenbahnen den Wojewoden interpellierten. 1 

Nach der Abberufung der Wojewodſchaftsexperten aus den 
Sejmkommmiſſionen kann geſchloſſen werden, daß die Wojewod⸗ 
ſchaft nach einem ſchon früher vorbereiteten Plane handelt. Die 
Botlſchaft aus Warſchau wird dem Wojewoden nur die Abſolu⸗ 
tion erteilen. Anders kann man ſich die Sache garnicht vor⸗ 
ſtellen. Ob die Abſolution in der Sefmauflöſung oder der 
Ignorierung der Seimarbeiten zum Ausdruck kommen wird, iſt 
ſchließlich Nebenſache. Zweifellos muß damit gerechnet werden . 


ſchaft aus Warſchau ab. 
Die ſchleſiſchen Baumeiſter proteftieren 

Die Erklärung des ſchleſiſchen Wojewoden, daß die 
ſchleſiſchen Baufirmen und Baumeiſter „das Fell über die 
Ohren zu ziehen“ pflegen, wenn ſie Bauarbeit erhalten, 
hat eine große Aufregung unter den ſchleſiſchen Baufirmen Br 
hervorgerufen. Dieſe Aufregung iſt umſo begreiflicher, als 
die Behauptung als Vorwand zur Umgehung der ſchleſiſchen 
Baufirmen bei der Vergebung der Wojewodſchaftsbauten 
benutzt wird. Dabei profitieren die Auswärtigen Baufir⸗ 
men, die hier mit geringen Ausnahmen die Bauarbeiten der 
Wojewodſchaft ausführen. Die ſchleſiſchen Baufirmen haben 
eine gemeinſame Erklärung abgegeben, daß bis jetzt kein 
Fall vorgekommen iſt, daß eine ſchleſiſche Baufirma irgend 
wie Einfluß genommen hat, daß die Wojewodſchaft bei der 
Vergebung der Arbeiten von den üblichen Modalitäten 
bezw. Vorſchriften abgehe. Er 
Wenn in den Offerten Preisdifferenzen vorkommen, 

iſt das kein Beweis, daß die Firmen ihre Auftraggeb 
irgendwie benachteiligen wollen. Solange die Arbeiten a 
geſchrieben werden, hat es in den Offerten Preisdifferenze 
ſchon immer gegeben und wird es immer geben und dieſe 


anſchläge unfachmäßig und ungenau ausgeführt werden u 
der Spielraum, der der Baufirma überlaſſen wird, viel 
groß iſt. Die Kalkulation iſt ungefähr dieſelbe. Daraus d 
ſchleſiſchen Firmen einen Vorwurf der Anſolidität 
machen, iſt jedenfalls etwas zu weitgehend. Die ſchleſiſchen 
Baufirmen teilen weiter mit, daß ſie in der kürzeſten ad 
das Verhältnis zwiſchen Baufirmen und der Wojewodſchaft 
genau beſprechen werden. BR) 


Nachklänge zum Alitz⸗Prozeß 

Die hinterlegte Kaution wird zurückgezahlt. Se 

Wie man uns mitteilt, hat das Kattowitzer Bezirs⸗ 

gericht in Sachen Ulitz, trotz Antrag der Staatsanwaltſt 
auf Kaſſation, das iſt Nichtigerklärung des Urteils, | 

Freiſpruchs, einem Antrag des Verteidigers Dr. Bay, 

Rückzahlung der hinterlegten Kautionsſumme, ftattgegeb 

Die Summe von 50 000 Zloty wurde bereits ausgez 

Nunmehr hat noch die Rückzahlung der reſtlichen Su 
von 20 000 Zloty zu erfolgen. 


\ 


auch in Sonnen unentbehrlich 
als schmerzstillundes Mittel, 
In allen Apotheken erhältlich . 


* 
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Kattowitz und Umgebung 
Wichtige Aenderungen im Geſchäftsverlehr mit der Allge⸗ 
meinen Ortskrankenkaſſe für den Stadtkreis Katowice. Gelei⸗ 
tet von dem Beſtreben, die Abwickelung des Verkehrs mit dem 
Publikum möglichst raſch und reibungslos abzuwickeln, hat der 
Vorſtand der Krankenkaſſe weitgehende Aenderungen, hinſichtlich 
der bis dahin geübten Praxis bei Durchführung der Kranken⸗ 
flürſorge der Kaſſenmitglieder, ſowie deren Familienangehöri⸗ 
gen beſchlaſſen. In Vetfolg dieſes wird die Krankenlaſſe für 
die Stadt Katowice ab 1. 7. 1930 keine Krankenzettel mehr an 
ihre Mitglieder direkt ausſtellen. Von dieſem Tage an werden 
die Krankenzettel unmittelbar vom Arbeitgeber ausgeſtellt. 
Ausgenommen hiervon ſind Ueberweiſungen 1. an die Spezial⸗ 
ärzte, 2. Krankenhausüberweiſungen, 3. Ueberweiſungen an 
auswärtige Krankenkaſſen, 4. Krankenzettel für freiwillige 
Mitglieder. Die Ausſtellung dieſer Aeberweiſungen Mfolgt 
nach wie vor, ausſchließlich durch die Krankenbaſſe. Die Ar⸗ 
beitgeber werden gebeten, ſich möglichſt noch vor dem 1. Juli 
1930 mit den in der Krankenkaſſe erhältlichen Vordrucken zu 
verſehen.“ a 
Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Ka⸗ 
towice I: Von Sonnabend, den 28., nachmittags 2 Uhr bis 
Sonntag, den 29. Juni, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſen⸗ 
ärzte den Dienſt: Dr. Bloch. Marjacka 7, Dr. Konieczny, sw. 
Jana 1/3, S.⸗R. Dr. Proskauer 3⸗90 Maja 10. 
Straßenhändlern zur Beachtung! Im Amtsblatt wurde eine 
Belanntmachung des Magiſtrats vom 30. Mai d. Is. veröffent⸗ 
licht, wonach aus hygieniſchen Gründen alle Lebensmittel, welche 
im Straßenhandel, ferner auf Wochen⸗ und Jahrmärkten, ſowie 
auf öffentlichen Plätzen zum Verkauf gelangen, ſtets im ſaube⸗ 
ren Zuſtand gehalten werden müſſen. Zuckerwaren (Bonbons, 
Schokoladen etc.) müſſen auf ſauberem Papier aufbewahrt ſein. 
Gebäck (Kuchen, Pfefferkuchen etc.) in einem Glasbehälter unter⸗ 
ſtellt werden, jowie Obſt und Südfrüchte in ſauberen Körben, 
bezw. Behältern untergebracht ſein. . 


Verſuchter Geſchäftseinbruch in Kattowitz. In der Nacht 
zum geſtrigen Mittwoch verſuchten mehrere Täter in die Ge⸗ 
ſchäftsräume des Kaufmanns Paſſermann auf der ulica Ko⸗ 
chanowskiego einen Einbruch zu verüben. Die Einbrecher muß⸗ 

ten wahrſcheinlich verſcheucht worden ſein, da fie unverrichteter 
Sache umbehrten. Später wurden vom Dienſtperſonal die beiden 
TDür⸗Hauptſchlöſſer aufgefunden, welche von der eiſernen Tür 
Es ewaltſam entfernt worden find. Die Polizei hat fofort die 
Ermitiehungen nach den Tätern aufgenommen. y. 
„Eichenau. (Bauarbeiterſtreik.) Am Dienstag legten 
fämtliche Bauarbeiter bei dem Neubau des Gemeindevorſtehers 
Kosma die Arbeit nieder. Die Niederlegung erfolgte als Pro⸗ 
teſt, weil ein Mädel, die am Bau beſchäftigt war, friſtlos ent⸗ 
laaſſen wurde. Auch hört man noch andere Klagen von den Bau⸗ 
arbeitzen gegen den ausführenden Baumeiſter Kralik aus Mys⸗ 
. lowig. Derſelbe ſcheint ein ganz beſonderer Ausbeuter zu ſein. 
rn — 


a 


5 Königshütte und Umgebung 


Wann wird die Induſtrie Häuſer bauen? 

Zwei der größten und bedeutendſten Induſtrieverwaltungen 
in der Wojewodſchaft Schleſien, die Skarboferme und die 
Vereinigte Königs⸗ und Laurahüt te, beſitzen z. B. 
in Königshütte an verſchiedenen Stellen der Stadt ausgedehn⸗ 
tes Baugelände, das zum Bau von Wohnhäusern geeignet iſt. 
Doch mützen ſie es beide nicht aus, obwohl die Wohnungsnot 
auf der Allgemeinheit ſchwer laſtet. Gerade ſolche Verwal⸗ 
tungen, deren Einnahmen immer noch ſehr groß ſind, müßten 
in erſter Linie den Wohnungsbau fördern, ſchon allein im In⸗ 
tereſſe der Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft. Daß ſie es nicht 
tun, iſt ſehr bedauerlich. 

Die Stadtverwaltung verſuchte ſchon wiederholt mit dem 
Anliegen an die genannten Verwaltungen heranzutreten, Bau⸗ 
parzellen der Stadt zu überlaſſen. Doch blieben dieſe Verſuche 
trotz ernſter Vorhaltungen ohne Erfolg. Die Verwaltungen 
erklärten jedesmal, daß ſie das Baugelände ſelbſt zum Bau 
von Häuſern benötigen. Gleichwohl laſſen ſie mit dem Bau 
der Wohnungen immer noch auf ſich warten. Warum können 
I fih nicht die beiden Verwaltungen zum Bau von Arbeiter 
hluſern und Schaffung von Kolonien auf ihrem reichen Baus 
gelände nicht entſchließen? 
Wie wir erfahren, gedenkt der Magiſtrat in dieſer Ange⸗ 
llegenheit eine Delegation an die beiden Verwaltungen zu ent⸗ 
„Senden, daß fie ſich endlich zu der Errichtung von Wohnhäuſern 
verſtehen ſollen. 
Die Skarboferme und die Vereinigte Königs⸗ und Laura⸗ 
hütte müßten endlich erkennen, daß eine ihnen obliegende ſo⸗ 
ER Aufgabe, die Behebung der Wohnungsnot iſt. 
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Am die geplanten Arbeiterentlaſſungen. Wie wir bereits 
berichtet haben, hat die Werkſtättenverwaltung beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar in Kattowitz um die Genehmigung zur 
Entlaſſung von 308 Arbeitern nachgeſucht. Am 15. Juni hat die 
Verwaltung bereits an 200 Mann Kündigungen der Brückenbau⸗ 
anſtalt zugeſtellt, was einer Entlaſſung am 30. Juni entſpricht. 
Der Betriebsrat hat gegen die Kündigungen Einſpruch beim De: 
mobilmachungskommiſſar erhoben, weshalb auf den Sonnabend 
von ſeiten des Demobilmachungskommiſſars eine zweite Sitzung 
mit dem Betriebsrat anberaumt wurde. 
Weitere Kündigungen in Ausſicht. dem Betriebsrat der 
Königshütte hat man die Mitteilung zulommen laſſen, daß die 
Verwaltung beim Demobilmachungskommiſſar um die Geneh⸗ 
migung zur Kündigung von 370 Mann der Belegſchaft nachgeſucht 
hat. Wie es heißt, werden die Entlaſſungen durch die völlige 
Stillegung der Eiſengießerei und deren Verlegung nach der Hu⸗ 
bertushütte notwendig. Ferner ſoll ein großer Teil der Kokerei 
nd des Maſchinenbetriebes zur Entlaſſung kommen. 
Feſtnahme. Die Polizei nahm einen gewiſſen Karl B. feſt, 


er dem Polizeibeamten Franz M. aus Lipine einen 


Dienſtrevolver entwendet hat. In einem anderen Falle wurde 
der 29 Jahre alte Adolf K. aus Hindenburg in Königshütte feſt⸗ 
ommen, weil ihm verſchiedene Vergehen zur Laſt gelegt wer⸗ 
n. Unter anderem ſoll er bei dem Einbruch bei Franz Mikulla 
ang: 11 5 wo verſchiedene Wäſcheſtücke, ſowie Bargeld ent⸗ 
det wurden. ö 


Die fremde Frau. In der Wohnung der Frau Ch. von der 
lica Switalna erschien eine Unbekannte und gab ſich als Frau 
eines Polizeibeamten W. aus Orzegow aus. Der Mann ſei krant 
und ſie mittellos. Die gutmütige Frau nahm ſich der Fremden 

und gewährte ihr 14 Tage Freiquartier. Statt Dank für die 
nahme mußte Frau Ch. die Feſtſtellung machen, daß die 
e Frau auf ihren Namen in einem Laden verſchiedene 
en entnommen hatte und damit verſchwunden iſt. 
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Die Milchverſorgung 
des ſchleſiſchen Induſtriebezirkes 


In der Lebensmittelverſorgung des Induſtriebezirkes ſpielt 
die Milch eine beſonders bedeutungsvolle Rolle. Iſt ſie doch in⸗ 
folge ihres Nährwertes bei einem im Verhältnis zu anderen 
vergleichbaren Nahrungsmitteln niedrigen Preis ein ausge⸗ 
ſprochenes Volksnahrungsmittel. Darüber hinaus iſt fie für be⸗ 
ſtinnnte Bevölkerungsſchichten, wie Kinder, Alte und Kranke, 
ſogar völlig unentbehrlich. Ein auch nur kurzes Verſagen der 
Milchbelieferung würde für die vielen Säuglinge, die auf ihre 
natürliche Nahrung — die Muttermilch — verzichten müſſen, 
geradezu eine Kataſtrophe bedeuten. Und welche geſundheit⸗ 
lichen Nachteile eine ungenügende Mitkiverforgung für das her⸗ 
anwachſende Kind zur Folge hat, haben uns die Kriegs: und 
Nachkriegsjahre in erſchrechender Weiſe gezeigt. 

Während nun die Beſchaffung der Milch auf dem Lande, 
wo Produktions⸗ und Verkaufsort nahe beieinander liegen, oder 
häufig ſogar identiſch find, keine beſonderen Schwierigkeiten be⸗ 
reitet, bildet die Milchverſorgung der Großſtadt und Induſtrie⸗ 
bezirke eines der ſchwerſt zu löſenden Probleme der Lebensmit⸗ 
telverſorgung. Auf die Ursachen der hier beſtehenden Schwierig⸗ 
keiten ſoll nachſtehend kurz eingegangen werden. 

Vorausgeſchickt ſei, daß die Mengen, um die es ſich bei der 
großſtädtiſchen Milchverſorgung handelt, ſehr erheblich find. In 
dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet wird im Durchſchnitt für den 
Kopf und zwei Zehntel Friſchmilch verbraucht. Das erſcheint 
an ſich nicht viel und iſt auch tatſächlich weniger, als in vielen 
anderen Ländern konſumiert wird. Immerhin handelt es ſich 
doch insgeſamt um ſehr erhebliche Quantitäten. 

Es iſt aber nicht die Quantitätsfrage an ſich, die die groß⸗ 
ſtädtiſche Milchverſorgung fo ſchwierig geſtaltet; denn die Milch⸗ 
produktion Polens iſt groß genug, um allen Anforderungen 
nachkommen zu fünnen Es iſt vielmehr die Mengenfrage in 
Verbindung mit einer Reihe von Faktoren, die, begründet in 
dem Weſen der Milch und dem Charakter des Induſtriegebietes 
dieſe Schwierigkeiten ſchafffen. 

Vor allem handelt es ſich bei der Milch um ein außer⸗ 
ordentlich leicht verderbliches Nahrungsmittel, und zwar wird 
ihr Verderben, das Sauerwerden, 
Bakterien, die auf den verſchiedenſten Wegen, hauptſächlich aber 
mit dem Stallſchmutz, in die Milch gelangen. Sie erfordert 
infolgedeſſen eine ſehr ſorgſame Gewinnung, eine pflegliche Be⸗ 
handlung und einen möglichſt raſchen Verbrauch. 

Dem ſteht gegenüber, daß ſie zum erheblichen Teil in kleinen 
und kleinſten ländlichen Betrieben unter primitiven Verhältniſ⸗ 
ſen gewonnen wird und daß die Entfernungen, aus denen die 
Milch herangeholt werden muß, häufig ſehr weit ſind. Sie 
wachſen in der Regel mit der Größe des Verbrauchsortes. Roch⸗ 
net man zu der für die Ueberwindung des Eiſenbahnweges be⸗ 
nötigten Zeit noch die hinzu, die zum Sammeln der Milch am 
Produktionsorte, zum Transport an die Bahnſtation und am 
Verbrauchsort zur Verteilung über die ausgedehnten Gebiete 
der Großſtadt erforderlich iſt, fo ergibt ſich insgeſamt ein Zeitauf⸗ 
wand, dem die Haltbarkeit der Milch nicht ohne weiteres ge⸗ 
wachſen iſt. Man iſt infolgedeſſen 
verlängern. Das geſchteht, indem man die Entwicklung der das 
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Ein öffentlicher Telephonapparat. Auf dem hieſigen Bahnhof 
wurde ein Telephonapparat für Ortsgeſpräche eingerichtet und in 
Betrieb geſetzt. Für ein 6⸗Minutengeſpräch find drei fünfgroſchen⸗ 
ſtücke zu entrichten. Der hierzu notwendige Schlüſſel iſt beim 
dienſttuenden Bahnſteigbeamten erhältlich. 


Siemianowiß 


Aus der Frauenverſammlung der Arbeiterwohlfahrt. 

Die Ortsgruppe der Arbeiterwohlfahrt verſammelte die 
Mitglieder der Frauengruppe geſtern zu einem außerordent⸗ 
lichen Informationsabend über die Tätigkeit, Zweck und Ziel 
der Arbeiterwohlfahrt. Das einleitende Referat hielt Genoſſin 
Sollorz aus Beuthen. Sie behandelte am Eingang ihrer 


Geſundheitstommiſſion neu zu wählen, jo daß z. B. in denſelben 
fein einziges Parteimitglied vertreten iſt. Da | 
ein auf die Dauer unhaltbarer Zuſtand iſt, verſprach der ans 
weſende Gemeindevertreter, Genoſſe Offadnik, baldigſt für 
Abhilfe zu ſorgen. 1 
. je Genoſſe Oſſadnik für die nächſte Zeit einen 
Vortrag über den 8 248 des B. G. B. an. 1 
Zum Schluß fand eine Beſichtigung der vorhandenen Näh⸗ 
ſtücke aus dem letzten Nählurſus ſtatt, die bei der Genoſſin 
Sollorz vollen Beifall fanden. 


Ein Logisſchwindler. Der auswärtige Kellner Sz. treibt in 
der Umgebung von Siemianowitz ſuſtemaliſchen Logisſchwindel. 
Er logierte ſich hierſelbſt bei einer Witwe ein, borgte ſie noch 
nebenbei an und verſchwand nach 4 Wochen, ohne ſeine Rechnung 
zu begleichen. Um ſolchen Leuten von vornherein das Handwerk 
zu legen, empfiehlt es ſich, Vorausbezahlung zu fordern. 


genötigt, dieſe künſtlich zu] wand von Mitteln, Arbeit und Kenntniſſen erfordert 


Kälte hemmt. Die Milch muß vor dem Verſand und vorteilhaft 
auch während des Transportes und am Verbrauchsort möglichſt 
tief gekühlt werden. Das bedeutet: Einrichtung von Kühl⸗ 
ſtellen auf dem Lande, Verwendung von Kühlwagen für den 
Transport und Kühlvorrichtung beim Einzelhändler. 

Die Milch iſt jedoch nicht nur ein guter Nährboden für 
harmloſe Milchſäurebakterien, die höchſtens wirtſchaftii che 
Schäden durch ſchnelle Säuerung verurſachen können, ſondern 
unter Umſtänden auch für Krankheitskeime. Da es überaus 
ſchwierig iſt, Sammelmilch vor dieſen mit Sicherheit zu ſchützen — 
genügt doch zur Infektion eines großen Milchſtapels unter Ume 
Händen ſchon eine einzige Kanne —, jo iſt es notwerdig, die 
Milch vor der Abgabe an den Verbraucher durch Erhitzen zu 
entleimen. Das erfolgt durch die Paſteuriſation der Milch in 
den Meiereien, zu deren Aufgaben auch die Reinigung der Miſch 
8 evil. vorhandenem Stallſchmutz, ſowie die Tiefkühlung ges 
ört. 

Weitere Schwierigkeiten entſtehen daraus, daß es kaum ein 
zweites Lebensmittel gibt, das fo leicht zu verſälſchen iſt, wie 
die Milch. Da die nach der Großſtadt gelangende Milch durch 
eine ganze Reihe von Händen geht, iſt dieſe Gefahr hier beſon⸗ 
ders groß. Es bedarf deshalb in den Großſtädten und Induſtrie⸗ 
bezirken auch einer beſonders intenſiven Kontrolle, die ſich nach 
dem Vorhergeſagten, jedoch nicht nur auf die chemiſche, ſondern 
auch auf die bakteriologiſche Beſchaffenheit erſtrecken muß. 

Eine erhebliche Schwierigkeit in der Milchverſorgung ent⸗ 
ſteht ferner dadurch, daß die Milch infolge ihrer geringen Halt⸗ 
barkeit nicht, wie die meiſten anderen Lebensmittel, auf Vorrat 
gehalten werden kann. Die täglich benötigte Menge muß täglich 
friſch gewonnen und bis auf die meiſt geringe Eigenproduktion 
der Stadt von außerhalb eingeführt werden. Produktion und 
Bedarf find aber nicht immer gleich groß, ſondern erheblichen 
Schwandungen unterworfen, und zwar häufig Schwankungen, 
die im entgegengeſetzten Sinne verlaufen. Es ſteht dann oft 
einer erhöhten Nachfrage ein verringertes Angebot und umge⸗ 
kehrt gegenüber. Der Ausgleich dieſer Schwankungen kann nur 


bekanntlich bedingt durch] dadurch erfolgen, daß Meiereien in dem einen Falle, die über⸗ 


ſchüſſige Milch aufnehmen und verarbeiten, in dem anderen ent» 
ſtehendde Mängel aus Beſtänden decken. — Einen ſchwierigen 
Punkt der Milchverſorgung bildet ſchließlich auch die Klein⸗ 
händlerfrage. Je Meiner der Milchumſatz, um fo weniger iſt 
der Kleinhändler in der Lage, die Aufwendungen zu machen, die 
eine nach hygieniſchen Geſichtspunkten eingerichtete Verkaufs⸗ 
ſtelle erfordert. Es wächſt auch die Notwendigkeit. Waren zu 
führen, die mit Milch wenig zu tun haben und ihr unter Ums 
ſbänden abträglich find. Im übrigen muß ebenſo wie der Milde 
erzeuger auch der Kleinhändler ein beſtimmtes Maß von Kennt⸗ 


niſſen von dem Weſen der Milch haben, damit er feine empfinde | 


liche Ware ſo ſachgemäß zu behandeln weiß, daß 
Schaden nimmt. 

Nach dem Ausgeführten beſtehen bei der Milchverſorgung 
allenthalben Schwierigkeiten, deren Ueberwindung einen Auf⸗ 


fie beinen 


Verderben der Milch verurſachenden Milchfäurebakterien durch! kritiſchen Betrachtungen oft nicht genügend gewürdigt werden. 


liefern. Die Gemeinde ſelbſt als ſolche, hat ſpä i 
2 N ‚ päter von dieſer 
Nutznießung Abſtand genommen, da dieſes Material von Jahr 
re 1 unbrauchbarer geworden iſt. Nun werden augen⸗ 
welch ür Straßenbauten Unmengen von Schlacken benötigt, 
e aber von den Halden der „Vereinigten“ geliefert werden. 


Es wird Abrechnung gefordert. Die Gemeinde, am Autos 


r e Schleſien mit 50 000 Zloty beteiligt, hat beſtimmt 


dies natürlich bereit erechtigung, über den Stand des Unternehmens, welches 


eits % Jahr im Betrieb ſteht, Abrechnung zu fordern. Einen 
dementſprechenden Antrag wird die nächſte Se ee 
fung beſchäftigen. Es wird vor allen Dinger Aufklärung über 
ie Erweiterung des Begleitperſonals gefordert, welches neuer⸗ 
dings wieder um 5 Kontrolleure, die man als überflüſſig ats 
fieht, vermehrt worden iſt. Desgleichen wird bemängelt, daß das 
erſonal aus Städten herangezogen wird, welche mit dem Zweck⸗ 
verbande abſolut keine Fühlung haben. Es hat den Anſchein, 
daß bei einer derartigen Betriebsorganiſation an einen Ueber⸗ 
ſchuß gar nicht zu denken iſt. Eine Kontrolle durch die ange⸗ 
ſchloſſenen Gemeinden iſt gewiß mehr als berechtigt. 
Kündigungen ab 1. Juli. Die Laurahütter Aktiengeſellſchaft 
kündigt ab 1. Juli 88 Hüttenbeamten, 49 Grubenbeamten, ſowie 
Angeſtellten und 30 Büroangeſtellten der Zentralleitung Katto⸗ 


witz. Von dieſer Kündigung werden betroffen auf Richterſchächte 
2, bei der Bergverwaltung Laurahütte und Ficinusſchacht 9 Per⸗ 


9 R r 


un ee 
— — — 
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ſonen. Wie verlautet, ift ab 1. Oktober mit weiteren Kündigur⸗ 
gen, welche 5 Prozent der Beamtenſchaft bedeutend überſteigen, 
eine Zuſage des Demobilmachungskommiſſars nicht eingeholt 
worden ijt, dürfte dieſe Angelegenheit beſtimmt den Demobil⸗ 
machungskommiſſar beſchäftigen. Hoffentlich gelangen ſolche Au⸗ 
geſtellte zur Entlaſſung, die dieſe wegen ihrem Verhalten den 
Arbeitern gegenüber wirklich verdient haben. 

Schade, es hat nicht geholfen. Das der Aberglauhe in un⸗ 
ſerem Orte auch allerhand Blüten zeitigt, kann faſt alltäglich feſt⸗ 
geſtellt werden. Eine ſolche Blüte in den letzten Tagen war das 
aufdringliche Sammeln von Gelder auf der Richterſchacht⸗Kolonie 
für eine Bittmeſſe um Regen. Eine jede Frau ſpendete einige 
ihrer wenigen Groſchen, ob katholiſcher, evangeliſcher oder freier 
Konfeſſion ſpendete einige ihrer wenigen Groſchen, um etwa 
wirklich den erwünſchten Regen durch die Bittmeſſe (2) zu er⸗ 
halten oder andernfalls, um dadurch eines Natternhaſſes der 
Frauen zu entgehen. Leider wird man gewahr, daß dies nicht 
geholfen hat, denn ſind in den letzten Tagen über unſere Gegend 
leichte Regenſchauer niedergegangen, ſo muß jetzt, nachdem ſtark 
gebetet wurde, das Gegenteil feſtgeſtellt werden, da die wenigen 
Wolken, welche uns das Erſehnte bringen konnten, fällig ver⸗ 
ſchwunden ſind. Oder iſt es etwa uf zurückzuführen, daß 
ſozialiſtiſch eingeſtellte Frauen auch ihken Bettelgroſchen dazu ge⸗ 
ſpendet haben? Konſtantiert haben jedenfalls gewiſſe Perſonen, 
daß ſolche Bittmeſſen doch Regen bringen, dann iſt es kein na⸗ 
türlicher ſo doch wenigſtens ein Geldregen. So iſt es, wenn man 
dem Aberglauben verfällt! 


Myslowitz 


Die verzollten Mädchenunterhoſen. 
In Myslowitz lebt und leibt eine wohllöbliche Zolldirektion, 


die von dem Zolldirektor Dembinski geleitet wird. Herr Dem 


binski kam zu uns aus Poſen, war anfangs auf den Marſchall 
Pilſudsli ſehr ſchlecht zu ſprechen, dafür lobte er feine Tüchtig⸗ 
keit als Zolldirektor in den Wirtſchaftskonferenzen der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft. Tüchtig iſt er jedenfalls, denn unter feiner 
Leitung hat ſich die Zolldirektion ſehr ſpezialiſiert. Sie iſt ſehr 
vorſorglich, und wacht darüber Tag und Nacht, daß der polniſche 
Staat nur keinen Schaden erleide. Wie weit die Vorſorglichkeit 
der Zolldirektion geht, iſt aus folgendem Fall erſichtlich. 

Eine Mutter, die zur Nachkur in Wien weilt, hat aus ihrem 
Schlafrock für die in Myslowitz wohnhafte Tochter ſelbſt ein 
paar Unterhoſen genäht und als „Muſter ohne Wert“ nach, 
Myslowitz geſchickt. Das waren ganz gewöhnliche Unterhosen, 
wie ſie heute getragen und als „Kombination“ bezeichnet wer⸗ 
den. Der Schlafrock wurde in Kattowitz gekauft und der Ab⸗ 
ſenderin, als fie in einem hieſigen Kranbenhauſe lag, zur Be⸗ 
nutzung ins Krankenhaus geſchickt. Sie hat ihn aber nicht be⸗ 
nutzt, weil fie Spitalbleider trug und nahm den Schlafrock nach 
Wien mit, um für ihre Tochter daraus dieſe „Kombination“ an⸗ 
zufertigen, da ſie keine Abſicht hatte, den Schlafrock zu tragen. 

Die „Kombination“ kam auch glücklich in Myslowitz an, 
und die löbliche Zolldirektion nahm ſich der Unterhofen gründlich 
an. Ein Zollgewaltiger breitete ſie aus, prüfte und muſterte 
mit geſtrengem Amtsblick die Kombination“ von allen Seiten, 
die geeignet war den polniſchen Staat zu ſchädigen und entſchied 
endlich, daß ſie wohl dem Adreſſat ausgehändigt werden kann, 
aber voralſererſt muß das Mädchen 5,95 Zloty Zoll bezahlen, 
damit der polniſche Staat beinen Schaden erleide. Solche 
„Kombination“ erſcheint ſchon geeignet den Staat zu ſchädigen. 
Für dieſes Geld bekommt man bei Borinski in Myslowitz eine 
viel ſchänere „Kombination“, weshalb das Mädchen, die An⸗ 
nahme der fraglichen Sendung verweigerte. Nun iſt der pol⸗ 
niſche Staat nicht geſchädigt, aber das Kind iſt um paar Unter⸗ 
hoſen ärmer. Wir ſind nun neugierig, ob der Abſender ſein 
„Muſter ohne Wert“ zurückerhält. 


Wald⸗ und Scheunenbrand in Myslowitz. Am geſtrigen Vor⸗ 
mittag brach in der Nähe von Slupna bei Myslowitz ein Wald⸗ 
brand aus. Bald ſtand das Gehölz infolge der Dürre in lichten 
Flammen. Schwer wälzten ſich die Rauchſchwaden dahin. Die 
alarmierte Myslowitzer Feuerwehr, unter der Führung des 
Brandmeiſters Grabbe, ſtellte ſich jedoch bald ein und begann die 
Ausbreitung des Brandes zu verhindern, was ihr auch in kurzer 
Zeit gelang. Dennoch ſind dabei mehrere Morgen Wald den 
Flammen zum Opfer gefallen. Die Urſachen des Brandes ſind 
noch nicht feſtgeſtellt. Einige Stunden nach dem Waldbrand folgte 
am Nachmittag ein Scheunenbrand der Firma Golaſowski in 


chunt 


Man weiß ſich noch gut an die Angelegenheit, betreffend die 
Theater⸗ Subventionen, zu erinnern, welche im Zuſammenhang 
mit den Oppelner Vorfällen in einer geheimen Magiſtratsſitzung 
zur Beratung kam. Es ſtand ſo ziemlich feſt, die deutſche Theater⸗ 
gemeinde in Kattowitz für diesmal bei der Subventionszuwei⸗ 
ſung ganz leer ausgehen zu laſſen und dafür die Vereinigung der 
polniſchen Theaterfreunde mit der ganzen Summe zu bedenken. 
In der fraglichen Sitzung nun unterbreiteten in dieſer Subven⸗ 
tionsangelegenheit Dr. Ziolkiewioz und der Stadtveror⸗ 
dnete Brzeskot einen annehmbaren Vorſchlag, welcher jedoch 
ſpeziell im Sanacjalager helle Entrüſtung hervorrief. Vorge⸗ 
ſchlagen wurde nämlich, der deutſchen Theatergemeinde die Sub⸗ 
vention nicht direkt zu entziehen, ſondern eine abwartende 
Stellung einzunehmen. Die „Polska Zachodnia“ wußte in einem 
tendenziös aufgezogenen Artikel ſchon am nächſtfolgenden Tage 
viel über den Verlauf der geheimen Sitzung zu berichten. Der 
Artikelſchreiber erging ſich gegen Dr. Ziolkiewicz und Brzeskot 
nicht nur in wüſten Anpöbelungen, ſondern wartete ſeiner Leſer⸗ 
ſchaft mit groben Entſtellungen auf. . 

Dr. Ziolkiewicz nahm als Stadtverordneter auf der nächſtfol⸗ 
geden Sitzung der kommiſſariſchen Stadtvertretung Gelegenheit, 
zunächſt einmal feſtzuſtellen, daß das „Sanacjablättchen“ ſich aller⸗ 
lei Unrichtigkeiten geleiſtet habe. Er beanſtandete dann, daß über 
den Verlauf einer geheimen Sitzung überhaupt und dann noch 
in entſtellter Weiſe berichtet wurde. Es kam bei der darauffol⸗ 
genden Debatte in dieſer Stadtverordnetenſitzung zu einem erreg⸗ 


Men gegen A. Jolle: 


ten Auftritt. Da auch verſchiedene Vertreter des Sanacjalagers, 


& 
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welche ſich durch die Ausführungen des Stadtverordneten Dr. 
Ziolkiewicz betroffen fühlte, in die Debatte eingriffen, gab es 
ein „Tohuwabohu“ in deſſen Verlauf eine Meinung auf die andere 
platzte. Schulviſitator Miedniak ſtrengte gegen Dr. Ziolkie⸗ 
wicz eine Beleidigungsklage an, da letzterer auf der Stadtveror⸗ 
dnetenſitzung die Ausdrücke „Lajdactwo“ und „Swinſtwo“ ge⸗ 
braucht haben ſoll, die ſich angeblich gegen Miedniak richteten. N 
Mehrere Belaſtungszeugen ſollten hierfür den Beweis erbringen. F 
Dieſe Beleidigungsklage war am geſtrigen Donnerstag vor . 
dem Kattemwiker Gericht angeſetzt. Die Kattowitzer Bürgermeiſter 
Dr. Kocur und Skudlarz bemerkten als Zeugen, daß wäh⸗ 
rend der erregten Debatte nichts klar zu verſtehen geweſen iſt. Dr. 
Ziolkiewicz habe allerdings ſehr erregte Worte gebraucht. Der 
frühere Stadtverordnete Przybylla, jetziger Gemeindevor⸗ 
ſteher von Chropaczow behauptete, den Ausdruck „Lajdactwo“ 
verſtanden zu haben. 5 
Hierzu bemerkte Verteidiger Dr. Bay im Auftrage des Be⸗ N 
klagten, daß die Zeugenausſagen unweſentlich wären und irgend⸗ 
ein Beweis nicht erbracht worden ſei, letzten Endes nachgewieſen 
merden müſſe, ob ſich der Ausdruck „Lajdactwo“ (Lumperei oder 
Schurkerei) tatſächlich auf Schulviſitator Miedniak bezogen habe. 
Auf Antrag erfolgte daher Vertagung und Vorladung 2 d 
t fo 
8 


ren Stadtverordneten Dr. Dombrowski. Dem Geri 
auch das Sitzungsprotokoll vorgelegt werden. 


Myslowitz Krakauerſtraße. Die Scheune, die mit Trokenklee ge⸗ 
füllt war, brannte vollſtändig nieder. Die weit ſichtbaren Rauch⸗ 
ſchwaden lockten eine große Menſchenmenge an die Brandſtätte. 
Während der Löſcharbeit mußte die Krakauerſtraße für den Vec⸗ 
kehr von der Polizei geſperrt werden. Die Brandurſache konnte 
auch hier noch nicht feſtgeſtellt werden. —)h. 
Rosdzin. (Wichtig für Militärpflichtige.) 
Für die Militärpflichtigen des Sahrganges 1907, die bei der 
Generalmuſterung die Kat. B erhalten haben, findet die 
Mufterung am 28. d. Mts. ſtatt. Jahrgang 1908 mit der 
Kat. B. wird am 30. d. Mts. gemuſtert. Die Muſterung 
des Jahrganges 1909 findet wie folgt, ſtatt: Buchſtabe A 
bis G am 30. Juni, Buchſtabe H bis V am 1. Juli und 
Buchſtabe W bis Z am 2. Juli. Die jeweiligen Muſterun⸗ 
gen werden in Myslowitz im Lokal des Herrn Galbas, Ring 
23, ab 7,45 Uhr morgens, abgehalten. ; 
Nosdzin. (Das Kind unter der Straßenbahn.) 
Leichtere Kopſperletzungen erlitt die 6 jährige Magdalene 
Szewezyk aus Eichenau, welche auf der ulica Hutnicza von 
einer Straßenbahn angefahren wurde. Es erfolgte ihre Ueber⸗ 
führung in das dortige Spital. Die Schuld an dem Anfall 
trägt das Mädchen ſelbſt, weites nicht auf die Warnungs 
ſignale achtete. 8 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Lipine. (Straßen bahnentgleiſun 0 Ein 
Verkehrsunfall, welcher ſchlimmere Folgen nach f ziehen 
konnte, ereignete ſich auf der Chauſſee zwiſchen Chebzie und 
Lipine und zwar in der Nähe der Eiſenbahnunterführung. 
Dort kam die Straßenbahn Nr. 3017 zur Entgleiſung. In 
dem Straßenbahnwagen befanden ſich außer einer Frauens⸗ 
perſon zum Glück keine weiteren Paſſagiere. Die Frau 
wurde aus dem Wagen auf die Straße geſchleudert und 
erlitt Verletzungen am ganzen Körper. Nach Erteilung der 
erſten ärztlichen Hilfe wurde die Verunglückte nach dem 
dortigen Spital überführt. 0 
rzegow. (mit dem Meſſer erheblich ver⸗ 
letzt.) In der Nähe der Gotthardſchachtanlage kam es 
zwiſchen zwei Arbeitern zu heftigen Auseinanderſetzungen, 
welche bald in eine nie Schlägerei ausarteten. Im Laufe 
der Streitigkeiten ergriff einer der Kampfhähne und zwar 
der Alfred Nieborowski ein Taſchenmeſſer und verſetzte ſei⸗ 
nem Widerſacher mehrere Stiche in die Schulter. Der Ver⸗ 
ſchaff wurde in das Gemeindeſpital nach Dae 00 
afft. 8 


Tarnowitz und Amgebung 


Seit 1917 der wärmſte Juni. 25 5 
Der lalendariſche Sommer, welcher in dieſem Jahre am 
Sonntag, den 22. Juni, morgens um 5 Uhr begonnen, iſt durch 
die Witterungverhältniſſe gewiſſermaßen überholt. Der wi 0 
Juni, den wir in Mitteleurope ſeit dreizehn Jahren erlebt 
haben, hat uns ſchon ſeit Wochen tatſächlich in den Hollſommer 
verſetzt, und ſeit langer Zeit macht der erſte der 3 Sommer⸗ 
monate ſeinem Namen wieder einmal Ehre. Die frühe Sommer⸗ 
hitze hat denn auch dem Frühling vorzeitig ein 9 5 * 
einem Frühling, mit dem man, unbeachtet verſchiedener e d- 
licher Rüchſchläge, im allgemeinen zufrieden fein konnte. i 


Ein angenehmer und ungefähr normaler Frühlingsmonat 
war auch der Mai, der gleich zu Beginn mit mehreren völlig 
ſommerlich warmen Tagen aufwartete. Die „Eisheiligen“ 
verfrühten ſich um èinige Tage, ließen aber nur ganz verein⸗ 
zelt das Thermometer noch unter den Gefrierpunkt ſinken. ö 


In ſeinem bisherigen Verlauf gleicht der Juni völlig dem 
heißen Juni von 1917, der der wänmſte und beſtändigſte Monat 
dieſes ſonſt warmen und beſtändigen Sommers geweſen war. 
Ob ähnlich hohe oder noch höhere Temperaturen auch im Jult 
und Auguſt erreicht werden, das läßt ſich gegenwärtig natürlich 
noch nicht ſagen; immerhin ſpricht nichts dafür, daß der Som⸗ 
mer, der fo vielversprechend eingeſetzt hat, jetzt, an der Schwelle r 
des Hochſommers, feinen Charakter grundlegend verändert. Wr 


haben den mildeſten Winter ſeit vielen Jahrzehnten hinter u 2 
und die Witterungsſtatiſtik lehrt, daß die wärmſten Sommer in 
der großen Mehrzahl der Fälle auf ſehr milde Winter gefolgt N 


ſind. 


Ein ungünſtiges Vorzeichen für den Hochſommer pflegt nur 
allzu frühzeitig eingetretene große Hitze zu ſein, die aber wäh⸗ 
rend der eigentlichen Frühlingemonate gefehlt hat. Es hat 
zwar einzelne Jahre gegeben, in denen nach großer Mai⸗ und 
Junihitze der eigentliche Sommer bei kühler Witterung ver⸗ 
regnete, wie z. B. 1910, in ſolchen Sommern ſtellte ſich aber der 9 
Amſchwung immer ſchon um die Junimitte ein, und nacdem 
dieſe Klippe diesmal bereits umſchifft iſt, beſteht wenig An Ta 7 
zu der Vermutung, daß ein ſolcher Rückschlag jetzt noch eintritt. 
Man darf aus alledem alſo auf einen ſchönen, vielfach heißen 
Hochſommer rechnen. 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


51) 
Bis die Türglocke wieder “uiholl und Deborah eintrat, 
hinter ihr, ſtill und etwas betreten, der gewichtige und impo⸗ 
ſante Präſident der Pilgrim National Bank, woraus wieder 
hervorging, daß die Degeneration ſich ſchon in die älteſten Fa⸗ 
milien eingeſchlichen hatte. Rupert vermochte zwar den Auf⸗ 
ſichtsrat einer Bank eiſern zu regieren, nicht aber die Zunge 
und den Geiſt ſeiner Frau. Sie erklärte, er werde ſeine grau⸗ 
ſame Drehung nicht ausführen; fein patriotiſcher Sinn habe ihn 
veranlaßt, die Liebe, die ſie alle miteinander verbinde, zu ver⸗ 
geſſen. Das einzige, was Deborah tun könne, ſei, an die Barm⸗ 
herzigkeit ihrer Mutter und ihrer Tochter zu appellieren und 
ſie anzuflehen, der Familie die Schrecken ihrer Einkerkerung 
zu erſparen. Infolgedeſſen gab es noch mehr Tränen. Betty 
rief, was es denn für einen Sinn habe, darüber zu ſprechen, 
wenn ſie nicht einmal wüßten, welcher Tat man ſie beſchuldige? 
Wie könnten ſie verſprechen, etwas nicht wieder zu tun, ohne 
zu wiſſen was? So mußte Rupert einige Andeutungen machen, 
die das Geheimnis faſt verraten hätten; er ſagte ihnen, man 
wiſſe, daß fie mit Anarchiſten und Deſerteuren verkehrten. 

Es handelte ſich alſo darum, Vanzetti aufzugeben! Aber 
fie waren ja gar nicht einverſtanden mit Vanzettis Ideen, Van⸗ 
zetti wußte das, ſie hatten verſucht, mit ihm zu diskutieren, ihn 
cuf einen mehr amerikaniſchen Standpunkt zu bringen! War 
das Hochverrat? War ihnen der Verſuch nicht geſtattet, die 
Anarchiſten zu reformieren oder auch nur ihre Gedanken kennen⸗ 
zulernen? Und wenn es jo war, wer ſollte dann ihren Argu⸗ 
menten begegnen? Rupert fuht ſie an, die richtige Art, dieſen 
Hunden zu begegnen, wäre, fie an der nächſten Laterne aufzu⸗ 
knüpfen; und nun ſchlugen ſelbſtverſtändlich die Flammen hoch. 
Wozu es eine Verfaſſung gäbe, wenn fie in Kriegszeiten nicht 
angewendet würde? Was bedeutete das Recht der freien Mei⸗ 
nungsäußerung, wenn es ſich nur auf die Dinge bezog, die man 
ausgeſprochen wiſſen wollte? Wenn öffentli Angelegenheiten 
dadurch zu ordnen waren, daß man Leute an die Laternen 
knüpfte, wer ſollte da der Henker ſein und wer gehenkt werden, 
— wie war das zu entſcheiden? Betty heulte, Cornelia heute 


und Deborah heulte. Ideen ſind überaus anſtrengende Dinge, 
verheerend in ihrer Wirkung auf das weibliche Nervenſyſtem; 
offenbar iſt doch etwas an den Anſchauungen der Frauen vom 
Schlage Clara Scatterbridges dran, die mit Ideen nichts zu 
ſchafſen haben wollen, ſondern daheim bloiben und acht Babies 
zur Welt bringen. 

Betty und Cornelia entwickelten ihr gemeinſames Pros 
gramm. Sie ſeien niemals für Gewalt geweſen und würden 
es auch nie ſein; aber ebenſowenig würden ſie einen Krieg 
unterſtützen. Sie forderten Beendigung des jetzigen Krieges 
unter Bedingungen, die allen Parteien gerecht würden, ein⸗ 
schließlich der Rechte jener Völker, deren Gebiete als Kriegs⸗ 
entſchädigung abgetreten werden ſollten. War es wirklich in 
Ameriba zum Verbrechen geworden, ſolche Ideen zu vertreten, 
dann würden eben eine alte und eine junge Dame aus dem 
Haufe Thornwell ins Gefängnis gehen. Rupert und Deborah 
nahmen Nbſchied, feierlich, als hätten fie einer Hinrichtung 
beigewohnt; und fünf Minuten; nachdem fie gegangen waren, 
klingelte es wieder an der Tür, und auf dem Korridor ſtand 
ein gewöhnlicher italieniſcher Arbeiter in einem abgetragenen 
Anzug, der ihm um zwei Nummern zu groß war, mit einem 
herabhängenden Walroßſchnurrbart. der ebenfalls zu groß fle 
ihn war. Es war jener Deſerteur, der die Urſache der Fami⸗ 
lienſzene geweſen war! ; 


2. 

Verlegen band er an der Tür; „is nikt willen, ob eintre⸗ 
ten ſoll ...“ 

Selbe ndl und fie zogen ihn hinein. 

„Könnte den Damen malen Unanehmlik'it.“ 

„Wir fürchten uns nicht vor Unannehmlichkeiten,“ 
Cornelia. \ 

Vanzettis Züge leuchteten auf, — ſo ſehr freute er ſich, fie 
zu ſehen. Durch fein Umherwandern war er abgemagert; feine 
Miene düſterer denn je, jo ſchwer laſtete der Krieg auf ſeiner 
Seele. Er war damals dreißig Jahre alt, aber unbewußt hielt 
ihn Betty für alt genug, ihr Vater zu ſein, und Cornelia ſah 
ihn als gleichaltrig an. Zugleich hatte er für ſie etwas von 
einem Kind; wie es überhaupt Frauen mit Dichtern und Träu⸗ 
mern geht, die ſich in der rauhen Welt nicht zurechtfinden 
können. 

Ein Jahr lang war er nun auf der Wanderſchaft geweſen, 
ahne daß ihm das zugeſagt hätte. Ihm war es nur darum zu 


ſagte 


tun geweſen, für ſeine Idcen Propaganda zu machen, und 
Arbeit zu nehmen, die ſich ihm bot; und nun ging es zurück 
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nach Plymouth, in die Nähe der Brinis —, nicht in ſein altes 
Zimmer, denn die Kinder waren groß geworden und brauchten 
es wohl ſelbſt. Sicher konnte man ja nicht ſein, aber er 
doch, man werde ihn nicht einſperren; die Regierung hatte 
ſenhaft Soldaten, dagegen fehlte es an Arbeitern für Krie 
lieferungen. 5 > 
Sie beſprachen die Weltlage. Die Propaganda zur Bekämw⸗ 
fung und Unterdrückung der ruffilgen Revolution war eben im 
Begriff, ſich durchzusetzen. Schandvoll, meinte Cornelia. Aber 
zu ihrem Enſtaunen mußte fie merken, daß Bartos Intereſſe u 
Rußland geſchwunden war, die Nevolution dort ſei verloren, 
ſagte er. „Is' ganß fo, wie is aben geſrieben, Nonna — is“ 
militarismo, is’ wieder ein Regierung, ſſu knekten die Arbei⸗ f 
ter. Vielleicht Sie aben nicht geleſen, was Sowjet aben gemalt 
mit anarchiſta in Rußland? Sie aben beendet Propaganda, 
fie aben geſcheſſen die Leute, ſtecken in Geſüngnis, is’ genau 
fo wie capitaliſta, is’ — wie ſagen — tirannia — malen Ar⸗ 
tee ſſu dieren, ſſu ſchinden fit, malen ihn kämpfen in 
mee ie 1 
„Aber, Gencſſe Vanzetti, müffen ſich denn die Sowjets nicht 
verteidigen?“ Betty hatte dies eingeworfen. 2 
„Müſſen ſik verteidigen, Genoſſin Beuty, aber ſik verteidi⸗ 
gen wie freie Mönner; wenn will man nikt kämpfen, niemand 
hat Relt, ſſu ſwingen ihm, fu kämpfen. Niemand at Reit, | 
ſſu maken ihm Sblav, ſſu verbieten ihm ſſu denken, ſſu verbieten 
ihm ſſu reden.“ 5 1 
„Wäre es nicht ſehr 
Armee zu erhalten?“ na 
„Wenn gutte Rekt, man findet Maſſe Männer ſſu kämpfen. 
Maſſe freie Männer. Warten Sie, Genoſſin Betty, werden john 
Italia, dort wird geſchehn! Arme Land, Italia; wenn Krieg 
aus, ſerr flekte Sſeit, vill Verwicklung — wird ſein rivoluzi 
is bin ſiker. Italiano is’ nikt jo leikt ſſu regieren wie ruſſi 
Bauer, is' eine Mann, wird kämpfen für ſeine Reit, wird ſein 
freie Mann. Sie werden ſehn verſchiedene Art von rivelu⸗ 
zone, verſchiedene Art, ſſu regieren eine Land. Is' um 
Sake jeſſt, ſſu maken Geld in Amerika, maken Geld ſo 
möglik, und ſchicen nat auſe, nak Italia für anarchi 


nda.“ f 
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ſchwierig, auf ſolcher Grundlage eine 
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Wie eine dünne Schicht flüſſiger gelber Farbe liegt das Licht 
des Vollmondes auf den Kuppeln und Mina retten der Kalifen⸗ 
gräber; die Riſſe in den Mauren, die großen klaffenden Lücken, 
die eingeſtürzten Bogen und Tragpfeiler laſſen ſich von den 
Schlagſchatten nicht unterſcheiden und der ganze Verfall. von 
dem die herrlichen Bauten aus der Kaliſenzeit betroffen ſind, 
ſcheint durch ein Wunder getilgt zu ſein. 
5 Durch das Oelpapier mannshoher Laternen ſchimmert röt⸗ 
liches Fackellicht und die Geſtalten der Männer, die durch der 
tiefen Sand der weiten Plätze waten und einem engen Schacht 
zwiſchen den Gräbern verſchwinden, werfen haushohe Schatten 
auf die gelben Mauern. „Cha⸗wa⸗ria?“ (Was gibts?) frage 
„und „Ta⸗a⸗le farah kebir!“ (Komm, eine große Hochzeit) ant⸗ 
wortet der Mann, deſſen Geſicht nur Ane ſchwarze glänzende 
Grimaſſe iſt. Und wie wenn die Töne nicht imſtande geweſen 
wären, die hohen Mauern zu überſteigen, höre ich jetzt, während 
ich durch den ſchmalen Gang zwiſchen den Gräbern gehe, das 
ſchrille Pfeifen und dumpfe Trommeln arabiſcher Muſikanten. 
Dann ſtehe ich auf dem winzigen Platz eines kleinen Dorfes. 
das ſich da, mitten in der Totenſtadt, zwiſchen die Gräber ge⸗ 
drängt hat; kaum breit genug, um einen Mann durchzulaſſen, 
ſind die drei Gäßchen, die auf den Platz münden, denn hier ſind 
die Lebenden auf kargeren Raum angewieſen als die Toten. 
And mitten auf den Gräbern hat ſich die Hochzeitsgeſellſchaft 
RR niedergelaſſen; auf den Grabhügeln hocken fie, auf den beturban⸗ 
15 zen Steinen zu Häupten und Füßen der Toten, dichtgedrängt, ſo 
daß ſtellenweſſe die Gräber unter ihnen verſchwinden und nur 
die mit Menſchen bedeckten Erhebungen anzeigen, wo ſie liegen. 
Der Raum zwiſchen zwei Grabreihen iſt frei gelaſſen, an ſeinen 
Vegrenzungsſeiten haben die Laternenmänner Aufſtellung ge⸗ 
ommen, die Trommler und Pfeifer, und auf zwei niedrigen 
itrohbeflochtenen Bänken ſitzen die Ehrengäſte, der Vater und der 
rojdater der Braut, der Vater des Bräutigams und die Brü⸗ 
der und Schwäger. Der Bräutigam geht von einem zum andern, 
nötigt ſie zum Kaffeetriken, legt kleine Bündel hellgelben 
Tabaks auf die Glut ihrer Waſſepfeifen und ſpricht ab 
und zu mit leiſer Stimme ein paar Worte; die vielen ungewohn⸗ 
ten Menſchen verwirren ihn offenſichtlich, ſeine Bewegungen 
ſind unſicher, und es hat den Anſchein, als ob er lieber nur unbe⸗ 
i teiligter Zuſchauer bei dieſem Feſt ſein würde. Er hat ein neues, 
agrellfarbiges Hemd an und eine breite, golddurchwirkte, blutrote 
Schärpe quer über den Leib gebunden; aber ſein eingefallener 
Bruſtlorb, die fahlen Wangen und das mühſam aufrechterhaltene 
Lächeln, das er als armſeliges Freudenmal im Geſicht trägt, 
beigen zu deutlich, daß er nicht viel Grund hat, fröhlich zu ſein, 
duch fetzt nicht, da er darangeht, ein neues Geſchlecht in die er⸗ 
barmungsloſe Welt der Fellachen zu jeken. 
Be Eine Weile ſtehe ich unbeachtet, denn alfe Blicke find auf den 
ien Raum gerichtet, wo jetzt zum dröhnenden Rhythmus der 
remmeln und Pfeifen ein Mann tanzt, auf Händen und Füßen, 
den Rücken zum Boden gerichtet, während auf dem Streifen 
bloßer Haut zwiſchen Jacke und Pluderhoſe drei lange Meſſer 
balancieren, durch unbegreifliche Muslelbewegungen abwechfelnd 
in die Höhe jpringen. gehorſam wieder ihren Platz einnehmen 
und ſchließlich nacheinander zwiſchen ſeinen Zähnen landen. 
. Dann ſchaue ich hinauf, wo aus den kleinen viereckigen 
Löchern in den Lehmmauern, die den Dorfplatz an drei Seiten 
begrenzen, die Frauen dem Feſt zuſehen, Kopf an Kopf, dunkel⸗ 
blau untermalte Augen, grellgeſchminkte Lippen mit blitzenden 
Zähnen, jo viele in jedem Fenſter, daß es kaum glaublich ſchein:; 
und als hätte mein Blick ihre Augen angezogen, entdeckten fie 
mich alle zugleich und wie Vogelgezwitſcher läuft es die Reihen 
entlang: „Saida Hawagar! Saida Lawagar! (Sei gegrüßt 
Derr! Einen Augenblick lang bin ich im Mittelpunkt des Feites, 
der Bräutigam lacht, ſchüttelt mir die Hände und ich bekomme 
den engen Platz zwiſchen den beiden Aelteſten, einen richtigen 
und ganz unverdienten Ehrenplatz, nur weil ich gekommen bin, 
das Seit mit ihnen zu feiern. Ich erfahre, während zwei junge, 
als Mädchen geſchminkte Burſchen eine endloſe, unverſtändliche 
und, nach den Geſichtern der Zuschauer zu ſchließen, ſchrecklich 
langweilige Pantomime aufführen, in der ſie abwechſelnd Sieger 
und Beſiegter find, daß der Bräutigam neunzehn Jahre alt iſt 
und die Braut eben heute ſechzehn, daß der Bräutigam fünfund⸗ 
N zwanzig Pfund für fie bezahlt habe und daß fie vier Jahre auf 
‚die Hochzeit warteten, weil das Geſetz jetzt die offizielle Ehe: 
ſchließung verbiete, ehe die Braut ſechzehn Jahre alt geworden ſei. 
Eine Bauchtänzerin läßt ihre Brüſte hüpfen und den Nabel 
ſen, während die Trommeln ſchweigen und die Pfeifen zu 
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einem Flüſtern herabſinken und tiefe Stille eintritt, in der nur 
der ſchwere Atem der Männer zu hören iſt und das verhaltene 
rn der Frauen in den Fenſtern; immer raſender werden ihre 
zungen, ſie teilen ſich den Zuſchauern mit, die Köpfe der 
ein den Fenſtern wackeln, die Turbane unten und ſelbſt 
die weißen Bärte der Greiſe, und dann gellen plötzlich wieder 
die Picifen, die Trommeln dröhnen und die Tänzerin 
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air | Aegyptiſche Hochzeit 


Von Norbert Bauer (Kairo.) 


im Gegenſatz zu der franzöſiſchen. 


mit wankenden Knien und ſchweißtriefend in das Dunkel eines 
Hauſes. 

„Seine Mutter war zwölf Jahre alt, als ſie ihn gebar“, 
ſagt der Greis neben mir, der der Vater des Bräutigams iſt, 
wie wenn er ſeine Rede nicht unterbrochen hätte, „und er iſt doch 
ein ſchöner Mann geworden.“ Ich ſchaue den Bräutigam an, 
deſſen Wangen jetzt grau ſind, dieſes eigentümliche Grau, das 
ſchwarze Geſichter annehmen, wenn ſie erblaſſen, und ich weiß, 
daß er niemals der Hochzeit ſeines Sohnes beiwohnen wird. Und 
plötzlich ſchmeckte der ſchwarze Kaffee, der breiig iſt und viel zu 
ſüß, und den ich immer wieder trinken muß, gallbitter, und die 
Luft riecht, ja, die Luft riecht nach Leichen und ich ſehe, daß die 
Bank, auf der wir ſitzen, auf Grabhügeln ſteht, ſehe es jetzt noch 
einmal und mit tiefem Schrecken, und der letzte Reſt von Fröh⸗ 
lichkeit, da ich dieſer Hochzeit beiwohne, flieht aus meiner Seele. 
Aber ich bleibe ſitzen, während wieder Tänzer und Gaukler über 
die Gräber tanzen, die Trommler trommeln und die Pfeifer 
pfeifen, während der Bräutigam unermüdlich von einem Gaſt 
zum andern geht und die Köpfe der Frauen an den Fenſtern 
wechſeln. Der Mond iſt längſt untergegangen und die Fackeln 
in den Laternen brennen düſter hinter dem berußten Papier. 

Endlich ſteht der Vater des Bräutigams auf, alles läuft 
durcheinander und ich gehe, nachdem ich meine wenigen Piaſter 
unter die Muſikanten verteilt habe. Ich gehe durch den tiefen 
Sand, der unter meinen Sohlen knirſcht wie Schnee, gehe an den 
jetzt ganz ſchwarzen Mauern vorbei, erſteige den Hügel über der 
Totenſtadt, ſehe tief unter mir als einzige helle Flecke die weißen 
Grabſteine, Reihe um Reihe, und weit im Lintergrund die Lich⸗ 
ter von Kairo, während irgendwo ein Hund heult und der erſte 
flüchtige Schimmer des Morgens über den Himmel fliegt. 


Karl von Amira 7 
Der hervorragende Münchener Rechtshiſtoriker Profeſſor von 
Amira iſt im Alter von 82 Jahren geſtorben. Seine zahl⸗ 
reichen rechtsgeſchichtlichen Werke, die namentlich dem ger⸗ 
maniſchen Recht gewidmet ſind, fanden ihre äußere Aner⸗ 
kennung durch die Ernennung ihres Verfaſſers zum Ehren⸗ 
doktor der Philoſophie und der Staatswiſſenſchaften und 
zum Mitglied zahlreicher wiſſenſchaftlicher Körperſchaften 
Deutſchlands und des Auslandes 


Völkerkunde — Wiener Würſtel 


Im Albert⸗Langen⸗Verlag, München, erſcheint 
wiederum ein Bändchen von Victor Auburtin. Aus dem 
Werbchen „Kriſtalle und Kieſel“ veröffentlichen wir mit 
Genehmigung des Verlages den folgerden Abſchnitt. 

Natürlich gibt es in Wien keine Wiener Wüfſte. 

Wiener Schnitzel ſteht auf allen Speiſekarten, aber merk⸗ 
würdigerweiſe iſt es nicht das, was die übrige Welt unter 
Wiener Schnitzel verſteht. Die übrige Welt verſteht unter Wie⸗ 
ner Schnitzel ein ganz dünn geklopftes, trockenes und leicht pa⸗ 
niertes Stück Kalbfleiſch, auf dem eine Sardelle und zwei Ka⸗ 
pern liegen müſſen. In Wien iſt das Wiener Schnitzel dick und 
ſaftig; ſehr gut, aber ganz anders. Und woher kommen alle 
dieſe irrtümlichen Bezeichnungen? 

Die beſten Wiener Schnitzel gibt oder gab es früher auf 
den Nheindampfern, die zwiſchen Köln und Mainz auf und 
nieder fahren. Wenn ein ſolcher Rheindampfer an dem Lore⸗ 
leyfelſen vorüberkommt, pflegt der romantiſche Paſſagier ge⸗ 
rade in der Kajüte zu ſitzen und ein Wiener Zelmitzel zu eſſen. 
Dann ſpielt die Kapelle jenes hinreißende Lied, und der ro⸗ 
mantiſche Paſſagier kann es gar nicht beſſer getroffen haben. 

Und was die Wiener Würſte anbetrifft, ſo heißen ſie in 
Wien Franbfurter Würſte. Kein Menſch findet ſich zurecht. 

Dagegen kann man in Wien eine Berliner Schnitte bekom⸗ 
men. Als ich den Namen dieſes Gerichtes zum enſten Male 
auf der Speiſekarte las, beſtelle ich es mir ſofort, ſehr begierig, 
zu erfahren, was die Wiener wohl unter einer Berliner Schnitte 
verſtehen möchten. Die Berliner Schnitte war eine Torte aus 
geriebenem Schwarzbrot und Pflaumenmus. 

Schön. Aber warum Berliner Schnitte? Und nähmſt du 
die Flügel der Morgenröte und flögeſt von Treptow über den 
Spittelmarkt und den Auguſta⸗Viktoria⸗Platz bis nach Weſtend, 
nirgerdwo in Groß⸗Berlin fändeſt du dieſe Torte aus geriebe- 
nem Schwarzbrot und Pflaumenmus. Man kann das Zeug 
kaum herunterſchlucken. 

Gewiſſe Wiener Magen über den Niedergang der Wiener 
Küche und halten öffentliche Vorträge zu dieſem Thema. Der 
Fremde kann darüber nicht urteilen, es fehlen ihm die Mög⸗ 
lichleiten des Vergleiches. Aber ſollte wirklich etwas Aehnli⸗ 
ches vorliegen, ſo wäre dieſer Prozeß aus den wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten des Landes zu erklären und zu entſchuldigen. 
Sehr viele Lebensmittel — Eier, Milch, Gemüſe — müſſen 
aus dem Ausland importiert werden und ſind deshalb teuer 
und ſelten. Ich ſelbſt habe von einem ſolchen Untergang des 
Abendlandes nichts gemerkt und wünſchte, man äße in den Ber⸗ 
liner Luxusreſtaurants nur halb fo gut wie in einer Wiener 
Schwemme. 

Die Wiener Küche iſt ſtets eine bürgerliche Küche geweſen, 
Raffinierte Genüſſe wie bei 
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Der letzte Berjuch zur Hebung des Schlachttreuzers „Hindenburg“ 


aus ſeinem Grabe bei Scapa Flow, die bereits im Jake 1926 vergeblich verſucht wurde, wird gegenwärtig von 


einer engliſchen Bergungsfirma unternommen. Die „Hindenburg“ war im Juni 1919 mit dem 
ſchen Schlachtſchiffe verſenkt worden, um fie nicht in die Hand Englands fallen zu laſſen. 
die Engländer bereits 29 deutſche Schlachtſchiffe gehoben. 15 ruhen noch auf dem Grunde des Meeres. 


der deut 


rößten Teil 
isher haben 


Marguery und Laperouſi in Paris erwarte man hier nicht. Das 
gegen wird der Kenner auf der ganzen ſonſtigen Welt irgerdwo 
ein jo vorzüglich gekochtes Rindfleiſch bekommen, wie es täg⸗ 
lich — mit Ausnahme der Sonntage — zu Mittag in ſämtlichen 
Restaurants der Stadt Wien, den größten und den kleinſten, 
zu haben iſt; mit Eſſigkren oder mit Schnittlauchſoße oder mit 

Dilſſoße. Das iſt ein Hausfrauengericht; aber wer ſich um 
ſolche Dinge kümmert, der weiß. daß gerade dieſe einfachen 
Speiſen die feinſten ſind und auch die ſchwierigſten. Ein Ra⸗ 
gout aus Hummerſchwänzen, Kaviar und Muſcheln kann jeder 
bereiten: an dem Rindfleiſch und an den Kartoffeln zeigt ſich 
der Meiſter. (Mein Großvater, in deſſen Hauſe ich gelebt habe, 
war der franzöſiſche Mundkoch eines Königs. Nur deshalb 
wage ich mitzureden.) 2 

Mozart ſoll gejagt haben, daß er ohne Wiener Bachhendeln 
nicht leben lönne. Wenn es auf der Welt oine „Zauberflöte“ 

| gibt, jo verdanken wir Diele alſo den Wiener Vachherdeln, da 

Mozart ja leben mußte, um die „Zauberflöte“ zu komponieren. 

Doch könnte es ſcheinen, als ob die Glanzzeit der Wiener 
Vachhendel vorüberzugehen beginnt. Sie werden nicht mehr jo 
viel gegeſſen, ſie weichen vielleicht der fortſchreitenden Zivili⸗ 
ſation. 5 

Nämlich ſo: Backhendel zu eſſen muß ein Gonuß geweſen 
ſein in jener Zeit, als es ſelbſt an den vornehmſten Tiſchen 
Sitte war, die Hühnerknochen in die Hand zu nehmen und das 
Fleiſch abzunagen. Dieſe Zeit liegt ja gar nicht ſo weit zurück. 
Brillat⸗Savarin aß jo; ja, er nahm die gebackenen Fiſche in 
die Hand und hat in feiner „Phyſiologie des Geſchmacks“ aus⸗ 
drücklich vorgeſchrieben, daß gebackene Sachen nicht anders zes 
geilen werden dürften. 


Wie ſchnell Tierbabys wachſen 


Der Menſch braucht im Durckſchnitt 20 Jahre, bis er voll⸗ 
ſtändig ausgewachsen iſt. Mit dieſem Alter wird er ſogar für 
würdig genug erachtet, ſeine Stimme bei der Reichstagswahl 
abzugeben. 

Bei den Tieren jedoch iſt dieſe Zeit der Entwicklung recht 
verſchieden. Bei unſeren Haustieren z. B. kann man die Becb⸗ 
achtung machen, daß ſie faſt alle nur ein Jahr oder gar weniger 
bis zur vollen Entwicklung brauchen. Etwas mehr braucht das 
Pferd, noch längere Zeit läßt ſich bezeichnenderweiſe das Rind⸗ 
vieh. — 

Auch bei den wildlebenden Tieren iſt natürlich die Entwick⸗ 
lungszeit recht verſchieden. Während die Vögel bereits einige 
Wochen nach dem Ausbrüten flügge ſind, benötigen z. B. die 
Säugetiere meiſt einen erheblich längeren Zeitraum. Meiſt 
kann man ſagen, je größer das Tier, um jo langſamer die Ent⸗ 
wicklung. Auch die Kaltblüter haben es keineswegs ſehr eilig, 
zu wachten. So braucht z. B. ein Krokedil etwa drei bis vier 
Jahre, bis es für voll angeſehen werden kann. Unter den 
Säugetieren aber gibt es ein Tier, das feine Großjährigkeit 
kaum erwarten kann, und das ſich deshalb mit ſeinem Wachs⸗ 
tum außerordentlich beeilt. Und zwar iſt dies de das 
größte Säugetier der Welt — der Walfiſch! Schon bei Geburt 
it er ein kleiner Nieſe, denn ſchon dann hat er die reſpektable 
Länge von zirka ſieben Metern. Etwa ſieben Monate läßt ſich 
ſolch ein Kindlein mit traniger Milch, von ſeiner Mutter er⸗ 
nähren, die ihm ſcheinbar recht gut bekommt, dern er gedeiht 
in dieſer Zeit bis zu einer Größe von ungefähr 16 Metern. 
Nach weiteren fünf Monaten aber muß ein ſolcher Walfiſch, der 
gerade erſt ſein „Einjähriges“ erreicht hat, ſchon als ausge⸗ 
waclſen gelten, denn dann hat er bereits eine Länge von 
22 Metern erreicht. 


Bibliſches Wunder 


In ſeiner Aufregung verkündete eines Sonntagmorgens ein 
junger Paſtor als Text der Predigt: Und ſie ſpeiſten fünf Mann 
mit fünftauſend Broten und zweitauſend Fiſchen. 

Bei dieſen Worten jagte ein altes Kirchenmitglied in der 
es = hörbar: „Das ift kein bibliſches Wunder! Das kann 
i au 1* * f 

Der junge Prediger erwiderte nichts, doch verlündete er am 
folgenden Sonntag den gleichen Text, und zwar diesmal richtig: 
Und ſie ſpeiſten fünftauſend Mann mit fünf Broten und zwei 


Fiſchen. 
Einen Augenblick wartete er, lehnte ſich dann über dis 
Kanzel, blickte in die Ecke und ſagte: 
„Können Sie das auch, Herr Schmidt?“ 
„Natürlich könnte ich's!“ antwortete Schmidt. 
„Und wie würden Sie es anfangen?“ 


„Nun, mit dem, was vom vorigen Sonntag übrig bliebl“ 


a 


Pfarrer zanken ſich in Auſtralien 


Rings um die Kirche ſah es aus wie auf einem Parkplatz. 
Wagen aller Marken ſtanden da, von Naſh und Buik bis zu den 
Liſſus“, den guten alten Fords, die hier aus unerklärlichen 
Gründen ſolch hübſche Mädchennamen führen; denn man ſieht 
Dier wohl die älteſten und klapprigſten Fordmodelle, die es über: 
haupt auf der Welt gibt. Aber ihre Eigentümer können ſich 
gugenſcheinlich nicht von ihnen trennen. Ich kenne wenigſtens 
einen Fordbeſitzer hier, der ſich erſt auf langes Drängen feiner 
Stau endlich eine Buik⸗Limouſine kaufte. Aber wenn er allein 
fährt, benutzt er nach wie vor ſeine alte liebe Liſſy, und er 
meinte, ſein alter Ford ſei ihm lieber als der neueſte Buik. 

Einige Kirchgänger kamen im hochrädrigen Karren, dem 
Buggey“, dem Fahrzeug der Farmer, ehe das Auto es ver⸗ 
drängte. Es waren aber nur noch zwei oder drei Buggeys, die 
vor der Kirche vorfuhren. And zu Fuß? — Ja, zu Fuß kam, 
glaube ich, nur der Pfarrer, und auch er nur, weil das Pfarr⸗ 
haus gerade gegenüber liegt; denn für gewöhnlich fährt er natür⸗ 
lich auch in ſeinem Auto. 

Die Auffahrt der Autos war aber auch das einzige, was an 
die neue Zeit und das neue Land erinnerte. Sonſt war alles 
wie ein deutſcher Kirchgang auf dem Land zu meiner Kinderzeit. 
Ich habe als Knabe ein Jahr im Pfarrhaus eines kleinen meck⸗ 
lenburgiſchen Dorfes verbracht. Daran mußte ich denken. Alles 
erinnerte daran, angefangen von den „Toiletten“ der Frauen. 

Teilweiſe trugen fie Rüde, die über die Knöchel fielen, eng 
geſchnürte Mieder und kurze Schoßtaillen. 
Auf dem Kopf balancierten ſie flache Hüte wie Teller. 

In der Kirche war es erſt recht wie damals in der mecklen⸗ 
burgiſchen Dorfkirche. Auf der einen Seite ſaßen die Männer, 
auf der anderen die Frauen, ſtreng geſchieden. Seitwärts vor 
den Frauen die Mädchen und vor den Männern die Knaben. Nur 
die ganz Kleinen durften die Mütter bei ſich behalten. Teilweiſe 
waren es noch Babys, die Geſang und Predigt mit kräftigem 
Schreien begleiteten. Das war wohl eine zu weitherzige Aus» 
legung des Chriſtuswortes: „Laſſet die Kindlein zu mir 
kommen.“ 

An den alten Ueberlieferungen wird ſtarr feſtgehalten. Man 
erzählte mir, daß die jüngeren Gemeindemitglieder ſchon öfters 
im Kirchenvorſtand den Antrag eingebracht hätten, die ſtrenge 
Geſchlechtertrennung aufzuheben. Abet die Aelteren hätten ſich 
immer widerſetzt und erklärt, wenn ſolch verworfene, ſündige 
Neuerungen eingeführt würden, 

dann gingen ſie lieber überhaupt nicht zur Kirche. 

Nein, man hält hier zäh am Alten ſeſt. Das trat ſchon in 
den Kirchenliedern zutage. Das Geſangbuch, das man mir gab, 
war 1860 in Breslau gedruckt, aber von den geſungenen Liedern 
war keines jüngeren Datums als 1585. So waren es auch ſehr 
ſonderbare Lieder, wenigſtens mußten ſie auf einen modernen 
Ehriſten jo wirken. Es mer darin viel die Rede von „den ſüßen 
Füßen des Herrn“ und von Krieg und Kampf und von der Beute, 
die der Herr Chriſtus gemacht hat und von der er uns doch auch 
einen Teil laſſen möchte. Aber die ganze Gemeinde ſang die 
fremdartigen Lieder mit größter Andacht von der erſten bis zur 
letzten Strophe. Es gibt hier Pfarrer, die auch in ihren Predig⸗ 
ten ſich ſtreng an die Texte halten, die vor 50 und 100 Jahren in 

„Deutſchland üblich waren. Von einem wurde mir erzählt, der zu 
Weihnachten, wenn hier alles vor Hitze knallt und der Boden 
ausgedörrt und brennend heiß iſt, ſeine Predigt 
den Worten anfing: * 

„In dem Herrn Geliebte, der kalte Schner deckt die 
und die Flüſſe hat der harte Froſt in eiſigen Bann 
Nun, jo etwas konnte diesmal nicht vorkommen, 
Oſtern, das heißt auſtraliſcher Herbſt, der von dem deutſchen 
Frühling nicht jo grundverſchieden iſt wie eine auſtraliſche Weih⸗ 
nacht von einer deutſchen. Aber auch dieſe Oſterpredigt hielt ſich 
ſtreng an den alten Text, wie wir ein rechtes Oſtern feiern ſollen, 
mit erſtens, zweitens und drittens. Rur einmal wich der Pfarrer 
ab, als er ſich beklagte, daß heute leider nicht von allen Kanzeln 
11755 das Oſterfeſt recht gefeiert, ſondern böſe Irrlehre verbreitet 
würde. 

Damit erinnerte er an die 


Straßen, 
geſchlagen.“ 
es war ja 


n ſtrenge Orthodoxie dieſer Alt» 
lutheraner, und ich fragte mich, ob wir am Ende nicht auch zu den 
Ketzern gehörten. Ich ſelber bin nur Lutheraner und alſo auf 
die Abendmahlformel konfirmiert, die in raten Buchſtaben auf 
der Altardecke flammte: „Dies iſt mein Fleiſch und dies iſt mein 
Blut.“ Aber mein „Reiſekametrad“, der natürlich getrennt von 
mir auf der Frauenſeite ſitzen mußte, iſt evangeliſch⸗reformiert, 
und ein Reformierter, der beim Abendmahl ſagt, dies bedeutet 
mein Fleiſch, iſt faſt ſo ſchlimm wie ein Katholiſcher, der hier 
glatt als dem Teufel verſchrieben gilt. Eine der hieſigen lutheri⸗ 
ſchen Synoden hat es 
zu einem Glaubensartitel gemacht, daß der Papſt der 
Antichriſt iſt, 

während eine andere darin liberaler iſt und es zu einer „offe⸗ 
nen Frage“ macht, ob der Papſt wirklich der im Neuen Teſtament 


angekündigte Antichriſt fei. Zum mindeſten macht fie die ewige 
Seligkeit des einzelnen nicht davon abhängig, ob er den Papſt 
für den Leibhaftigen hält. 


Drei Flugwellretorde aufgeſteut 


hat der franzöſiſche Fliegerleutnant Paris, der mit einem 
all flugzeug den Dauer⸗, Strecken⸗ und Schnelligkeits⸗ 
Weltrekord mit einer Nutzlaſt von 1000 Kilogramm ge⸗ 
brochen hat. Er legte in 20 Stunden 20 Minuten eine 


Geſamtſtrecke von 2853 Kilometern mit einer Durchſchnitts⸗ 


5 geſchwindigkelt von 147 Kilometern zurück. 


jedesmal mit 
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Zu meiner Schande muß ich geſtehen, daß ich bisher noch nie 
darüber nachgedacht habe, ob der „antichriſtiſche Charakter des 
Papſtes“ eine Glaubensformel oder eine „offene Frage“ ſei. Ich 
weiß auch nicht einmal, wie die lutheriſche Kirche, der ich ange: 
höre, darüber denkt. Bisher war ich überhaupt immer der Mei⸗ 
nung geweſen, daß es nur eine lutheriſche Kirche gibt. Leier erſt 
erfuhr ich, daß deren Dutzende da ſind, die ſich gegenſeitig bis 
aufs Blut bekämpfen. Die neuen Paſtoren mußten ſich früher 
bei Amtsantritt verpflichten keine Miſchehe einzugehen. Miſch⸗ 
ehe bedeutet hier aber nicht etwa die Ehe mit einer Katholiſchen 
oder Reformierten — ſolche Todſünde hätten die Gemeindemit⸗ 
glieder ihren Hirten nie zugetraut —, nein, Miſchehe heißt die 
Ehe mit einer Lutheranerin eines anderen Bekenntniſſes. 

Wie geſagt, N 

derartige Belenntniſſe gibt es Dutzende in Auſtralien. 

Da gibt es „Velka“ und „Elſa“. Da iſt die Victorianiſche, die 
Immanuel⸗ und die Vereinigte Lutheraniſche Synode. Da ſind 
„Miſſouri“, „Ohio“ und „Jowa“ und viele andere. Alle dieſe 
Synoden und Gemeinen meinen, die allein wahre Lehre zu be⸗ 
ſitzen. Sie treiben untereinander „Innere Miſſion“ und befehden 
ſich auf das heftigſte. 

Dieſe Kämpfe werden nicht nur mit geiſtigen Waffen ge⸗ 
führt, ſondern ſie können recht handgreiflich werden. So iſt es 
kürzlich in Queensland vorgekommen, daß innerhalb einer Ge⸗ 
meinde eine Gegenkirche Fuß faſſen konnte. Dieſe behauptete 
eines Tages, die richtige Kirche zu ſein, ſetzte einen neuen Paſtor 
ein und forderte vom alten die Herausgabe der Kirchenſchlüſſel. 
Als die verweigrt wurde, ſchlug man die Kirchenfenſter ein, ſtisg 
durch dieſe in die Kirche, wo der „Gegenpaſtor“ ſogleich einen 
a I abhielt, den er mit „Nun danket alle Gott!“ 
einleitete. 


650000 Mark bekam Schmeling 


Was große Boxer verdienten — Dempſey hält immer noch den Nekord 


In einem Interview, das er amerikaniſchen Journaliſten 
gab, hat ſich Max Schmeling darüber beklagt, daß ihm in Deutſch⸗ 
land nachgeſagt werde, er ſei die Millionbörſen, die er erhalte, 
noch nicht wert. In Wirklichkeit ſei es gar nicht ſo ſchlimm, denn 
wenn er alle Umkoſten abziehe, dann würden ihm für ſeinen 
Kampf gegen Sharkey „nur“ 650 000 Mark ausgezahlt werden. 
Nun iſt es ja Schmelings eigene Schuld, daß er an zwei Manager 
und einen Intereſſenvertreter Prozente zahlen muß, ſo daß ſich ſeine 
Einnahmen an ſich ſchon verringern. Doch ſind wohl 650 000 
Mark für einen Kampf über 15 Runden eine ganze Menge Geld, 
beſonders wenn man bedenkt, daß Schmelings höchſte Einnahme 
in Deutſchland 30 000 Mark geweſen ſind, die er im Kampf gegen 
Franz Diener erhielt. 

Natürlich gibt es verſchiedene Mäßſtäbe. Wenn man zum 
Beiſpiel weiß, was frühere Vertreter der erſten Boxweltklaſſe 
für ihre Meiſterſchaftskämpfe eingeſteckt haben... Der erſte wirk⸗ 
liche Großverdiener im Ring war Jack Dempſey, der anfangs 
mäßig bezahlt, ſich durch ſeine außerordentlich intereſſanten und 
ſpannenden Kämpfe in das Intereſſe der Boxenthuſiaſten hinein⸗ 
arbeitete und bereits gegen Georges Carpentier eine Bötſe von 
400.000. Dollar verlangen konnte. Natürlich befam er fie auch; 
konnte man doch ſelbſt Carpentier eine runde Million Frank auf 
den Tiſch des Hauſes zahlen. Die Kämpfe Dempſeys gegen Tom 
Gibbons und Luis Angel Firpo brachten weitere Steigerungen, 
bis im Jahre 1926 bei der erſten Begegnung Dempſey —Tunney 
der Rekord erreicht wurde. 

1.2 Millionen Dollar erhielt Dempſey, eine Summe, die 


niemals vorher und niemals nachher einem Voxer gezahlt worden 


„O du mein Jena!“ | . } 


Die Stadt der Burichenherrlichteit 


Das Städtchen hat drei Bahnhöfe: 
bahnhof und Weſtbahnhof. Wenn man 
kommt, fährt man am Saalbahnhof ein. Der D⸗Zug⸗Reiſende 
hat Glück wenn er dort ausſteigt. Man kann nämlich auf An: 
raten wohlwollender Reiſegeführten „mehr in die Stadt hinein⸗ 
fahren, bis zum Paradies. Da hält aber nur der Perſonenzug. 
So läuft man Gefahr, weit über ſein Ziel hinauszutreiben. 
Eine ordnungsgemäße Auskunftsſtelle exiſtiert an keinem der 
drei Bahnhöfe. Kommt man dennoch in Verſuchung, den Aus⸗ 
gangskontrolleur um eine Auskunft anzugehen, muß man einen 
Anſchnautzer gewärtigen. 

Mit den umliegenden Ortſchaften beträgt die Einwohner⸗ 
zahl rund 60000 Perſonen. Die Verwaltung iſt wie üblich auf⸗ 
gebaut: Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter uſw. Es iſt eine Ver⸗ 
waltung, die auf Reinlichkeit beſonderen Wert legt. Als die 
Sozialdemokratie am letzten Wahltag um die Genehmigung er⸗ 
ſuchte, von einem Flugzeug aus Wahlzettel in die Stadt werfen 
zu dürfen, wurde dies mit der Begründung unterſagt, daß die 
Straßen der Stadt dadurch verunreinigt werden könnten. 

Man könnte über dieſe Stadt ſchweigen, wie über viele 
Städte geſchwiegen wird; oder man könnte eine der heute mit 
Recht ſo beliebten leichtfüßigen Reportagen über ſie ſchreiben — 
all dies würde keineswegs aus dem Rahmen deutſcher Mittel⸗ 
ſtädte herausfallen. Aber es geht leider mit Jena nicht. Man 
kommt da über eines nicht hinweg. Man kann einfach nicht 
leugnen, daß Jena einige originelle Züge aufmeilt. Nicht umſonſt 
find über dieſe Stadt weit mehr Bücher und Broschüren geſchrie⸗ 
hen worden, als über andere Städte. Da ſteckt etwas dahinter. 

Auch dem harmloſeſten Beſucher wird der Umfang der Lite: 
rariſchen Produktivität auffallen, der ſich in den Buchläden 
Jenas darbietet. Jena drängt ſich gleichſam dem fkeptiſchen 
Fremdling auf. Man ſpricht ungeheuer viel von ſich ſelbſt. Und 
dabei iſt in der erſten Woche gar nichts Beſonderes zu ſpüren. 
Hat man noch das Glück, nur in den Aniverſitätsferien das 
Städtchen zu beſuchen, ſo wird man ohne beſondere Gefühle 
wieder abziehen. Selbſtverſtändlich, nachdem man dem Zeißwerk 
die gebührende achtungsvolle Würdigung hat angedeihen laſſen. 

Es liegt natürlich an der Univerſität. (Uebrigens hat hier 
Karl Marx zum Doktor der Philoſophie promoviert.) Es iſt 
alſo ein ſozuſagen geiſtiges Element, das der Stadt ihr beſonde⸗ 
res Geſicht gibt? Dem it entgegenzuhalten, daß es anderwärts 
auch Univerſitäten gibt, ohne daß die fraglichen Städte dadurch 
einen ſpezifiſchen Charakter entwickeln. Es gibt Städte, die ſich 
durch ſehr nützliche Einrichtungen oder durch beſondere Schön⸗ 
heiten auszeichnen. And es gibt Städte, die ſich durch das Ge⸗ 
genteil auszeichnen. Wir werden jetzt zu belegen haben, weshalb 
wir Jena zu den letzteren rechnen müſſen. Schweren Herzens, 


Saalbahnhof, Paradies⸗ 
von Berlin oder Leipzig 


| 


will jagen: praktiſch lahmgelegt. 


„Das hohe Lied der Kraft“ 
Ausſchnitt aus dem Weltkraftfilm: 
Siemens konſtruiert den erſten Dynamo. 
Zur 2. Weltkraftkonferenz in Berlin wurde unter dem Titel 
„Das hohe Lied der Kraft“ ein großer techniſcher Film so 
ſchaffen, der. demnächſt überall im Reiche aufgeführt werden J 
ſoll. Der Film zeigt die entſcheidenden Stadien der techni⸗ 
ſchen Entwicklung in ſpielfilmartiger Zuſammenfaſſung. 1 


5 AN 


iſt und vorausſichtlich nie wieder einer erhalten wird. Schon bei 
der Revanche waren die Summen etwas niedriger, und wenn | 
jetzt kaum ein Drittel deſſen vom Jahre 1926 eingenommen wird. 
ſo iſt das ganz in Ordnung. Die Entwicklung zeigt andere Wege; 
auch iſt eine Steigerung einfach nicht mehr möglich. Amerika 
zahlt außerdem nicht nur den ſchweren Leuten gute Börſen, ib 
ſondern auch den Vertretern leichter Klaſſen, und unterſcheidet ji 
ih dadurch von Europa. Doch haben die Veranſtalter weniger 
Schuld daran als das Publikum, das in Europa faſt ausſchließ⸗ . 
lich Schwergewichte ſehen will, wenn hohe Eintrittspreiſe gefor⸗ 4 
dert werden. In Amerika konnte ein Federgewichtler wie Johnny 
Dundee, als er ſich vom Ring zurückzog, 500 000 Dollar e a 
men. x Er 
Bei uns find reiche Fliegengewichte eine Seltenheit. Eugene 
Criqui, der talentierte Franzoſe, der allerdings äußerſt fleißig 9 
boxte, hat allein in Europa 300 000 Goldfranken zuſammenge⸗ 
boxt. Das iſt viel, wenn man ſich überlegt, daß ſelbſt ein Car⸗ 
penlier, der Hunderte von Kämpfen abſolvierte und für einen 
von ihnen ſogar eine Malion erhielt, im ganzen „nur“ 2,6 Millio⸗ 
nen Frank verdienen konnte. 1 
Franz Diener, als er in ſeinen Kämpfen gegen Schmeling N 
und Phil Scott 28000 und 20000 Mark eingeheimſt hatte, 
kaufte ſich Häuſer und Aktien und lebt heute von dieſem Gelde. 
Ebenſo Samſon⸗Körner, der bereits aus Amerika 60 000 Dollar 0 
mitbrachte. Breitenſträter hat den Reſt jeines Verdienſtes — 
der Junge hat im ganzen 540 000 Mark eingenommen — in eine 
gut gehende Boxſchule geſteckt. Die Zahl derer, die nicht wit * 
ſchaften konnten; iſt aber viel größer. Curio. 
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Wirklich: von einem Ueberihuß an Geift iſt nichts zu mer 
Konnersreuths Jungfrau wurde jetzt behandelt, aber die iſt l 
nach europäiſcher Zeitrechnung längſt verjährt. Der Miſſio 
des verſtorbenen Philoſophen Holzapfel hat den Leuten jeßt e 
begreiflich gemacht, daß die philoſophiſche Konjunktur gewalti 
auf den „Kosmos“ und ſone Sachen losſteuert. Und dabei 
ten die Leute noch nicht einmal anbeißen, ſie verſteiften ſi 
liberale Tradition der theologiſchen Fakultät, verlangten p 
ſche Religion mit Wohlfahrt und ſozialen Pfründen. Die 
deutſchen, die doch ſchon in ganz Deutſchland Himmel und 
in Bewegung geſetzt hatten, ſind vor kurzer Zeit auch auf 
gekommen. Als die Arbeiterjugend in die Verſammlung ka 4 
und freien Zutritt verlangte, kam ein Greis mit wallendem 
Bart und Jungdouniform heraus und wollte uns nicht rein 
laſſen. Auf unſere Frage, ob er auch „Jung“⸗deutſcher wär f 
antwortete er mit einem vernehmlichen: Jawohl. Das find die 
Jenaer Jungdeutſchen. Nun kämen die Profeſſoren dran, aber 
darüber müßte man nun ein beſonderes Buch ſchreiben. Schen PR 
von wegen der Unterſchiedlichkeit. Der „Profeſſor“ — das iſt ja 
hier ſelbſtflüſternd die Autorität — in ſogenannten „geiltigen“ 
Dingen. Da das Toben aber in der Hauptſache aus der verd. 
Praxis beſteht, iſt der Aktionsradius der Profeſſoren ſehr be⸗ 
ſchränkt. Wenn unſereiner, der doch wahrlich kein Profeſſor iſt, 
nun die Praxis etwas geiſtig durchleuchten möchte, dann beißt xe; 
der gehört zu den Profeſſoren. Und dann iſt man unten durch, 9 

Dies alles war aber nur eine Zwiſchenbilanz und würde 
unſer Urteil bei weitem nicht rechtfertigen. Der Knalleffekt find 
die Studenten. Der Korporationsgeiſt hat ſich hier von allen 
Univerſitäten am längſten konſerviett. Das iſt nicht fo zu ver⸗ 
ſtehen, als ob die freiheitlichen Traditionen lebendig geblieben 
wären. Gott bewahre! Die „Freiheit“ beſteht vielmehr aus⸗ 
ſchließlich in einer Reihe von unglaublichen Sitten, die wohl in 
keiner deutſchen Univerſitätsſtadt mit jo unglaublicher E 
teit praktiziert werden. Daß ſich die Jungens ihre Geſichter nat 1397 
len Regeln blutig ſchlagen, ift ihre Privatangelegenheit, jeden⸗ 

Is vom Standpunkt des ruhebedürftigen Bürgers aus beur⸗ 
teilt. Daß ſie aber das Städtchen regelmäßig in eine gemein 
gefährliche Unruhe verſetzen, ft ſchon öffentlich rechtlich inter⸗ 
eſſanter. 5 

Einige Wochen vor Semeſterſchluß beginnt's. Tag und Nacht 5 
ununterbrochen promenieren wankende Jünglingsgeſtalten grupe 
penweiſe durch die Straßen. Dies infantile Getue, das ſich 
noch plychoeanalitiſch erklären läßt, ſteigert ſich von der Pf 
nade zur Demonſtration. Mit Biergläſern bewaffnet, 
betrunkenen Lorden der gar nicht mehr erſtaunten Bit 
vor Augen, was wahrer Geiſt iſt. Berichtenswert iſt noch 
ſich Student und Polizei beim Höhepunkt dieſer Feierlich 
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24 x 2 70 
periodiſch Schlachten liefern, richtiggehende Schlachten. Und die 
werden in die Annalen der Verbindungen eingetragen und figu⸗ 
rieren dort als Heldentaten. 
2 Dem Berichterſtatter paſſierte es, daß er eines Nachts drei 
* Uhr nach drei durchwachten Nächten das Fenſter ſeines Gemach⸗ 
N aufriß und den „Jungens mit nicht mißzuverſtehender Deultlich⸗ 
keit zurief, ſie ſollten endlich die Freſſe halten. Schlicht und treu⸗ 
herzig ertönte die Antwort: Spießer! 5 
Und ſo ſchätzen ſich die nichtakademiſchen Bewohner Jenas 
letzten Endes auch ein. Sie proteſtieren deshalb auch nicht mehr 
gegen dieſe Störungen. Das mittlere und Kleinbürgertum hat 
nur ein Ideal: dieſen Geiſtesheroen in Wort und Tat nachzu⸗ 
eifern. Früher war das Zeißwerk noch eine Art Gegenpol. An 
den Namen Ernſt Abbee knüpfen ſich ſozialliberale Traditionen. 
Die find heute zur Literatur erſtarrt. L. F. 


Die erbliche Erdbeerkrankheit 

Viele Menſchen werden, wenn ſie Erdbeeren eſſen, von 
einem leichten Neſſelausſchlag befallen. Die „Erdbeerenkrankheit“ 
ſtellt nun nichts anderes dar als eine Ueberempfindlichkeit man⸗ 
cher Menſchen gegen einen in der Erdbeere enthaltenen Stoff, der 
auch auf kleine Tiere ungünſtig einwirkt, ſo auf Meerſchweinchen, 
die man durch eine Einſpritzung mit Erdbeerextrakt ſogar töten 
kann. Wenn man in dieſem Falle von Idioſynkraſie ſpricht, darf 
man das Wort aber nicht als „krankhafte“, ſondern als Ueber⸗ 
empfindlichkeit deuten, denn zahlreiche jener an der Erdbeer⸗ 
krankheit leidenden Perſonen empfinden durchaus keine Abnei⸗ 
gung gegen den Genuß von Erdbeeren. Neuere Unterfuhungen 
von Prof. Doerr haben auch die Arſache derartiger Hautkrank⸗ 
heiten — fie treten bekanntlich auch nach dem Genuß von Krebſen 
auf — ergründet und feſtgeſtellt, daß im Körper aller überem⸗ 
pfindlichen Menſchen und Tiere ſogenannte Antikörper ausge⸗ 
bildet werden, die mit den die Idioſynkraſie bewirkenden Stoffen, 
ſobald dieſe in den Körper gelangen, in der Weiſe reagieren, daß 
ſie nunmehr mit ihnen zuſammen die Krankheitserſcheinungen 
hervorrufen. Da dieſe Reaktion immer in der gleichen Weiſe ver⸗ 
läuft, kommt es auch, daß derſelbe Neſſelausſchlag, der nach dem 
Erdbeereneſſen auftritt, ſich auch zeigt, wenn Krebſe oder Wein⸗ 
trauben gegeſſen werden. In neueſter Zeit hat man auch be⸗ 
obachtet, daß die Erdbeerkrankheit erblich iſt. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonnabend. 12,05: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten. 
18: Für die Kinder. 19,50: aus Warſchau. 20: Vorträge. 20,15: 
Volkstümliches Konzert. 22,25: Unterhaltungskonzert. 23,30: 
Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 

Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 16,20: 
Schallplatten. 18: Stunde für die Jugend. 19,45: Vorträge. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 


253. Breslau Welle 325. 
N Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 


Gleiwitz Welle 


bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe 
icht. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

Außerhalb des 


Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


% IN 


abbildungen 


Leinen Zi 44,50 


OWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS. S 3.GO MAJA NR. 12 


VERLAGS-SP. AKC, 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Krakö', ul. Poselska Nr. 22 


| Mein 
iesstagehucd 


General -Vertreter Jgnacy Spira 


„Am 1. Juli bin ich 25 Jahre in Ihrer Firma.“ 

„Ich weiß, ich weiß, mein Lieber. Dafür habe ich diesmal 
Ihren Urlaub ſo gelegt, daß er auf den längſten Tag des Jahres 
fällt.“ (Humoriſt.) 


3 ů ů ——— — — — 


Sonnabend, 28. Juni: 15,40: Stunde mit Büchern. 16,05: 
Stunde der Muſik. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,20: Die 
Filme der Woche. 17,50: Uebertragung aus dem Stadion 
Breslau: Die 3. Deutſchen Kampfſpiele. Eine Staffelreportage. 
15,50: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 18,50: Das 
Augsburger Bekenntnis 1530 bis 1930. 19.15: Vom Volks⸗ 
bildungsweſen in Schleſien. 19,40: Zehn Minuten Eſperanto. 
19,50 Wiederholung der Wettervorherſage. 19,50: Abendmuſik. 
21: Uebertragung aus Nürnberg: Kundgebung auf dem Haupt⸗ 
markt zu Nürnberg anläßlich des deutſchen evangeliſchen Kirchen⸗ 
tages in Nürnberg vom 26. bis 30. Juni 1930. 21,45: Die 3. 
Deutſchen Kampfſpiele. Landsmannſchaftlicher Abend. 22,25: 
Die Abendberichte. 22,50—0,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30 
bis 1,30: Nur für Breslau und den Weltrundfunkſender Königs⸗ 
wuſterhauſen: Nachtkabarett auf Schallplatten. 


mitteilungen 
des Bundes für Arbeiferbildung 
An die Ortsgruppen und Mitglieder des Bundes für 
Arbeiterbildung. 
Laut $ s findet die diesjährige Delegiertenverſammlung am 
13. 7. 1930, vormittags 9% Uhr, im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes in Königshütte ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: 

1. Begrüßung. 

2. Berichte. a) des Vorſitzenden, b) des Kaſſierers, c) des 
Bibliothekars, d) der Reviſoren. J 

3. Neuwahl des Vorſtandes. 

4. Anträge. 

Zu dieſer Delegiertenverſammlung werden eingeladen: 

1. laut $ 8 der Bundesvorſtand mit der Reviſionskom⸗ 
miſſion. 

2. für jede Ortsgruppe entfallen auf jeden angeſchloſſenen 
Kulturverein ſowie die geſamten Einzelmitglieder 2 Delegierte, 
ſowie der Vorſitende und Kaſſierer der Ortsgruppe ſelbſt. 

3. die Spitzen der einzelnen Berufsverbände der im A. 
D. G. B. zuſammengefaßten Gewerkſchaften, mit mindeſtens 1 
Vertreter ſowie je einem Vertreter der Ortsausſchülſſe. 

4. der Bezirksvorſtand der D. S. A. P. 

Der Bundesvorſtand. 


Kattowitz. Am Dienstag, den 1. Juli, abends 8 Uhr, findet 
im Saale des Zentral⸗Hotels eine Generalverſammlung ſtatt. 
Hauptpunkt der Tagesordnung iſt die Wahl der Delegierten zur 
Bundesgeneralverſammlung nach Königshütte, ſowie andere 
wichtige Beſprechungen. Es iſt darum Pflicht der Mitglieder der 
einzelnen Kulturvereine, ſich an der Verſammlung zahlreich zu 
beteiligen. 

Königshütte. Am Montag, den 30. Juni, findet eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt, zu welcher alle Vorſtandsmitglieder, Vertreter 
und Delegierte der Kulturvereine zu erſcheinen haben. Beginn um 
6 Uhr abends. Tagesordnung: Stellungsnahme zur Generalver⸗ 
ſammlung. 


Propagandamittel 


für geschäftliche Zwecke, weit 
veſſer als jedes andere Mittel, 
das gleichen Erſolg veripricht, 
find gute Druckſachen. — Das 

Wichtigſte iſt die dauernde 
Wirtung des gedruckten Ans 
gebote! Werbedruckſachen ge: 
winnen durch ſorgfältige Aus⸗ 
arbeitung und tadelloſe Aus⸗ 
ſußhrung der Druckerei „Vita“. 
Druckproben überzeugen Sie! 


r 


VITA. NAK LAD DRUKARSKI 


KATOWICk, KOSCIUSZKI 29 TEL. 2097 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


| Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pig- 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße. Beyerhaus 


vormittags 10 Uhr, fin 
unſere Verſammlung ſtatt. 


SOEBEN IST ERSCHIENEN: 
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80 
Verſammlungskalender 
Arbeiter⸗Sängerbund. 


Chorführerkurſus am Sonntag, den 29. 6., vormittags 9 
Uhr, im Zentralhotel Kattowitz. Ab 11 Uhr vormittags Bun⸗ 
desvorſtandsſitzung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Freitag: Volkstanzüben. 
Sonnabend: Vorſtandsſitzung. 
Sonntag: Fahrt nach Anhalt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 27. Juni 1930: Diskuſſionsabend. 


Sonnabend, den 28. Juni 1930: Falkenabend. 
Sonntag, den 29. Juni 1930: „Fahrt“. Wohin wird noch. 


bekanntgegeben. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 2. Juni, 
abends 6% Uhr, im Zentralhotel, Kartellſitzung. Es wird er⸗ 
ſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Transportarbeiter verband.) Am 
Sonntag, den 29. Juni, vormittags 9% Uhr, findet im Zentral⸗ 
hotel eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Kattowitz. (Hol zar beiter.) Der Verband der Holz⸗ 
arbeiter veranſtaltet am Sonntag, den 29., ſeinen Familienaus⸗ 
flug nach Emanuelsſegen. Sammelpunkt früh 6 Uhr. Ecke ul. 
Powſtancow und Franzuska. Nachzügler fahren per Bahn oder 
Autobus nach. Die Mitglieder mit Angehörigen werden er⸗ 
ſucht, ſich zahlreich daran zu beteiligen. Bei Regenwetter wird 
der Ausflug um 8 Tage verſchoben. 

Kattowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Die Gauleitung beruft für Donnerstag, den 3. 
Juli, eine Sitzung der Fotofektionen, ſowie auch der Beſitzer von 
Fotoapparaten ein. Dieſe findet um 7 Uhr abends, im Saale 
des Zentralhotels ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwartet, die 
Gauleitung. 

Bismarckhütte. (Rondo Eſperanto.) Am Freitag, 
den 27. Juni 1930, abends um 7% Uhr, findet im Betriebs⸗ 
büro eine Zuſammenkunft ſtatt. 

Königshütte. (Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P.] Am Freitag, den 27. Juni, abends 7,30 Uhr, findet 
im Büfettzimmer des Volkshauſes die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Genoſſe Matzke. Die Mitglieder werden um 
zahlreiche und pünktliche Beteiligung erſucht. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Frei⸗ 
tag, den 27. Juni, abends 6 Uhr, findet im Volkshaus die fäl⸗ 
lige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird erſucht. 

Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Dienstag, den 1. Juli, abends 7 Uhr findet 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Pünktliches und vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

Königshütte. (Freie Turner!) Sonnabend, den 
28. Juni, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus, bei Nieſtroj, eine 
wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Lipine. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 29. Juni, 
ö im Lokal „Piaſt“, ul. Krol. Hucka 

Referent zur Steffe. Gäfle will⸗ 
kommen. 


Myslowitz. D. S. J. P.) Sonntag, den 29. Juni, um 8,30 
Uhr, Vorſtandsſitzung im bekannten Lokal. Um 10 Uhr vor⸗ 
mittags findet eine außerordentliche Mitgliederſammlung ſtatt. 

Rydultan, Am Sonntag, den 29. Juni, vormittags 10 Uhr, 
im bekannten Lokal Verſammlung des Bergbauinduſtriearbeiter⸗ 
verbandes. Referent Koll. Knappik. 

Obſzary. Sonntag, den 29. Juni, nachmittags 2 Uhr, Ver⸗ 
ſammlung des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes im bekannten 
Lokal. Referent Kollege Knappik. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


FRONTSOLDATEN 


Roman / Leinen ztoty 14.30 
Das Heldenlied vom gemeinen Soldaten 
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außerotdentli bewährt. Die zuttengen And darüber glücklich und 
Frieden. Zur Nachbehandlung iſt Herta. 
—— Upo nalen, Drogerten unh yanezeennuheeB 98 eapfehlen 
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